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I Trinkt kein Bier aus den Brauereien
h

Dentſchland, Deutſchland über alles.
Ein ſchwäbiſcher Pfarrer, eoangeliſcher Konfeſſion, allerdings

keiner nach der Schablone, kein religiöſer und politiſcher
Dunkelmann, ein aufrichtiger Freund und Förderer der
Emanzipationsbeſtrebungen des arbeitenden Volkes, hat dieſer
Tage in einem öffentlichen Vortrag das tapfere Wort ge
e

„Die Nationalität iſt nicht das höchſte. Deutſchland geht
nicht über alles. Die Welt ſteht J

Es ſchon eine gute Doſis Mut dazu, in einer Zeit
en nationalen Deliriums, wo der Patriotismus,

richtiger die Patriotitis, förmlich zur Religion geworden iſt
und jeder verketzert wird, der nicht anbetet, ein ſolches Wort
freimütig auszuſprechen.Der betreffende Pfarrer iſt ein ſo guter Patriot wie

irgend einer, gewiß ein viel beſſerer als Hunderte von Maul-
patrioten. Und eben darum, weil er kein bloßer Maul
patriot iſt, reduziert er den Patriotismus auf ſein richtiges,
vernünftiges Maß. Wem es nicht ernſt iſt mit einem
Jdeal, wem es nur als Deckmantel ſelbſtſüchtiger Zwecke
dient, der nimmt den Mund ſo voll er kaun, genau ſo wie
jemand, der gar nichts zu halten geſonnen iſt, alles ver-
ſpricht, was man von ihm haben will. Die beiden älteſten
Töchter des Königs Lear überbieten einander an überſchweng-
lichen Liebeserklärungen gegen ihren Vater, da der alte
Narr nach Maßgabe ihrer Liebesphraſen ſeine Güter ver-
teilen will: „Herr, mehr als alle Worte lieb' ich Euch,
mehr als das Augenlicht, als Luft und Freiheit, als alle

Schätze dieſer Welt nicht minder als Leben, Glück, Geſund-
heit, Ehre u. ſ. w.“ Und bei der erſten Ge

legenheit ſetzen die Scheuſale dem Greis den Stuhl vor dieThar und jagen ihn hinaus in Sturm und Wetter. Ganz

anders die ehrliche Cordelia: „Lieber Vater, Jhr zeugtet
mich, erzogt mich, liebtet mich. Was Jhr gethan, erwidr
ich wie ich ſoll, gehorch' Euch, lieb' Euch, ehr' Euch. Warum
haben denn meine Schweſtern Männer, wenn ſie ſagen, ſie
lieben Euch allein Heirat' ich einſt, wird ihm, der meinen
Schwur empfängt, zugleich die Hälfte meiner Liebe, Pflicht
und Sorge. Nein, nie vermähl' ich mich wie meine
Schweſtern, um meinen Vater ganz allein zu lieben.“ Für
dieſe Aufrichtigkeit wird ſie enterbt. Was ſie aber nicht

indert, ſich ſpäter für den gebrochenen Vater aufzuopfern.
Shakeſpeare, großer Herzenskündiger, man könnte glauben,Du hätteſt als Dichterprohhet auf unſere heutigen Phariſäer

des Patriotismus eine Satire ſchreiben wollen
„Hinter dem Kreuze ſteckt der Teufel“, iſt ein

utes ſpaniſches Sprichwort aus dem Don Quixote. Das
reuz, das Chriſtenium, die Religion dient der Niedertracht

als Flagge, ihre ſelbſtſüchtigen, gemeinen Anſchläge und Ab
ſichten zu decken Das Kreuz iſt heutigen Tages nicht mehr
v zugkräftig, ſtatt deſſen bedient man ſich der nationalen

hue.

Ein Perrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

yj (Nachdr. verb.)1.
öfte des einſamen Hochgebirgs4 über ihnen, hinter den grünen

und Wäldern, wuchſen die abenteuerlichen Geſtalten zer
Der Steinkoloſſe in den wolkenloſen Himmel empor. Heiße
Luft brütete in den ödetenver Wegen des Dorfes. Nur das

e e n des glitzernden Brunnenwaſſers in die ſchlamm
e vor den eißg Häuſern mit braunen Holzgiebeln

und Altanen unterbrach die ſchwere Stille.
ganze Ort ſchien von der brennenden Sonne in den Schlaf
ünd träumte zwiſchen dichten Obſtbäumen und wuchernden

te, bewachſene Hügel ragten daraus. Der einez niedern ehe mane und dem
end farrdauſe ie neuerbaute, mitder an

edeckte Schule. Weiter ochwieſe,förnig zu den Bergen hinaufzog, lag zwiſchen ver

grellſtem Son
Au wie unten imge che Kub po Verlaſſenheit, die bleierne

vegoleßg ruhten die

odelnden Lu
Da plötzlich, der langgezogene, ſchrille Laut einer Poſaune,äh hervorbrechend, d h raui von verſchiedenen, ziellosc menten kreiſchend übertönt, bisd

ſcholl die todesſtarre Einſamkeit des ſchweigenden Hoch
thals. Mit ſeltſamem o antworteten dann die grauen
er die maſſiv und ſchwer auf den kleinen Gottesacker herab-

Dort, inmitten vergoldeter und moosumrankter Kreuze, bewegte

2. Oktober 1896.Freitag den

von

Dem Dichter läßt man gern ſeine Uebertreibung als poe
tiſche Lizenz hingehen und auch der Kosmopolit kann in ge-
hobenen Momenten, ſeinem internationalen Standpunkt un
beſchadet, mit ihm einſtimmen. Auch wir haben dereinſt be
geiſtert das Lied mitgeſungen „Deutſchland, Deutſchland über
alles“, freilich nicht ohne die Schlußſtrophe:

Einigkeit und Recht und Freiheitd das deutſche Vaterland.
nigkeit und Recht und Freiheit

Sind des Glückes Unterpfand,
vitß. im Glanze dieſes Glückes,
Blühe, deutſches Vaterland

Man hat uns aber das Lied gründlich verekelt und
es waren nicht die Antiſemiten allein, die das Lied zu ihrem
Schlachtgeſang erkoren haben, worüber ſich der Dichter, Hoff
mann von Fallersleben, entſetzt hätte wie man uns auch
den Patriotismus gründlich verleidet hat nicht die
Sache: was echten Patriotismus anbelangt, nehmen wir's
mit jedem auf und würden uns ſelber verächtlich vorkommen,
wenn unſer Patriotismus nicht von beſſerem Schrot und
Korn wäre als derjenige der Hurra Patent- und Prozent-
Patrioten aber das Wort.

Was wird heutzutage nicht alles mit der patriotiſchen Eti
kette verſehen. Die widerlichſten Byzantinereien werden in
der reaktionären Preſſe als „patriotiſche“ Kundgebungen ver
zollt, und wer nicht mitmacht, als Nichtpatriot verläſtert.
Es iſt nicht überflüſſig, daß man den noch unaufgeklärten
Maſſen dieſen Schwindel entlarvt und ihnen klar macht:
Monarchenkultus iſt noch lange kein Patriotismus,
zu deutſch Vaterlandsliebe. Jm Gegenteil: wer ſein Vater-
land wirklich liebt und geſupde politiſche Verhältniſſe er
ſtrebt, der muß mit Schmerz, Empörung, Widerwillen ſich
von jenen Byzantinern abwenden, die den Weihrauch vor
gekrönten Häuptern in betäubenden Rauchwolken qualmen
laſſen und ſie wie Halbgötter feiern. Welche tiefe Wunden
der Cäſarenkultus den Völkern und der Ziviliſation geſchlagen

at, zeigt die Geſchichte zur Genüge. Gemeine politiſche
chwindler ſind es, die byzantiniſche Huldigungen als patrio

tiſche Akte regiſtrieren. Aus Patriotismus muß gegen
ſolche Wortfalſchmünzerei proteſtiert werden.

Aus Patriotismus muß auch gegen den Kultus des
Militarismus Proteſt eingelegt werden, der ja allenfalls
in ſeinen re von dem reaktionären Troß in
Parlamenten und Verſammlungen und in der Preſſe mit
der Marke Patriotismus beklebt wird. Kein halbwegs ver-
ſtändiger und anſtändiger Menſch will ſein Vaterland wehr
los machen, ſchon in Rückſicht auf die eigene Perſönlichkeit
und Jntereſſen. Aber jener militäriſche Kaſtengeiſt, jene
militäriſchen Ausſchreitungen und freiheitsfeindlichen Ten
denzen und Anmaßungen, wie die maß und uferloſe Steige-
rung der Militärlaſten ſind dem Vaterlande höchſt verderb-
lich, untergraben ſeine Wohlfahrt und hemmen ſeine kulturelle
Entwickelung, und darum iſt ihre Entwickelung und FFörde-

ſich ein langer Zug zu einer offenen, engen Grube. Ein weißer
Marwmorſtein, der einzige des ärmlichen Kirchhofs, krönte ſie und
leuchtete hell in der Sonne über dem dunklen Grabe.

Unſicher h kamen die blaſenden Muſikanten heran. Sie
hielten die Notenblätter empor und wichen nach der Seite aus,
um einer ſchwarzen Fahne Platz zu machen, die
Schulkindern vorangetragen wurde. Die ſonntäglich gekleideten
Kleinen befanden ſich offenbar in großer, faſt freudiger Erregung
über das ſeltene Ereignis einer Beerdigung haſtig kletterten ſie
auf das r Erdreich der braunen Grube und blickten
mit erwartungsvollen Augen auf die Nachkommenden. Langſam,
im Takte der Muſik, brachten vier graubärtige Männer in blauen
Radmänteln den mit einem Bahrtüch bedeckten Sarg heran, den

ausbackigen

ie ſie begonnen hatte, ſo
m niederenund mißtönig, während die beiden Glöckchen

turme mit harten gen noch eine Weile weiterbimmelten.
Die Männer zogen die ſchwarze Hülle ab, legten grüne Papier

kränze mit Totenblumen auf den Sarg und ließen ihn unter
atemloſer Stille der verſammelten Menge, die ſich inzwiſchen

werfällig um die Begräbnisſtätte gruppiert hatte, in die Grubeſewg Abcheend nitt die Laſt in vie Scile ein und verſchwand

langſam in die Tiefe.d

r Schluchzen tönt aus der Verſammlung. Ein
junges Mädchen lehnt ſich, ihr Antlitz verbergend, an die breite
Bruſt eines ſtarken, hochgewachſenen Mannes, der in grauer Hoſe
und Joppe mit grünem, goldverziertem Kragen aufrecht daſteht,
den hohen Filzhut mit dunklem Seidenbande in der zuſammenge-krampften Rechten. während er mit dem linken Arm ſein weinen-

des Kind umfängt. An der gebräunten, wetterharten Haut der
hageren Wagen ſieht man die vertrockneten Spuren von zwei dicken
Thränen, die in den mächtigen, graubraunen Vollbart hinabge-
ronnen ſind, aber das blaue Auge blickt ſicher und feſt auf den
Geiſtlichen, der im ſchwarzen Trauerornate an das Grab tritt und
lateiniſche Worte aus einem ſilberbeſchlagenen Buche abmurmelt.
Ein furchtſam dreinſchauender Junge als Miniſtrant antwortet

ihm laut und ſtoßweiſe.
Jetzt waren die Gebete beendet. Der Pri. ſter klappte das Buch

u hob die goldbeſetzte Brille von der kleinen, ſcharf liniier en
Naſe leicht in die Hobe und ließ ſie wieder fallen. Dann
räuſperte er ſich und begann mit ſcharfer Stimme die Leichen-
rede.
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C. Bauer und M. Freyberg. W

m

Z. Jahrg

rung nicht patriotiſch,
Gegenteil.

Treffend iſt das Wort, das kürzlich in Wien der Genoſſe
Winarsky geſprochen hat: „Es giebt einen Patriotismus,
der ſich an ſchönen Uniformen, an Säbelquaſten c. erfreut,
und es giebt einen anderen Patriotismus, der ſich um dieſe
Dinge nicht kümmert, aber deſto mehr danach fragt, wie
es dem Volke geht, das in dieſem Lande lebt, und
der ſich beſtrebt, dem Volke die Früchte ſeiner Arbeit zu
ſichern. Dieſer Patriotismus iſt u aſer Patriotismus.“

Jene infame Manier, alle reaktionären Anſchläge auf
Freiheit und Volkswohl unter der Flage des Patriotismus
einzuſchmuggeln und auf den politiſchen Markt zu bringen,
iſt ein Erbſtück der Bismarckſchen Reptilien, die jede Oppo
ſition gegen die Gewaltthätigkeiten ihres Fütterers kurzer
Hand als „Reichsfeindſchaft“ gebrandmarkt haben.

Tagesgeſchichte.
Eine „grüne Jnternationale“ iſt das Neueſte auf

dem Gebiet des Jnternationalismus. Es ſind die Agrarier,
die ſich ſelbſt in der Deutſchen Tagesztg. dieſen Titel bei

ſondern das genaue

wird die r

ſtein eg eſter Zuſammenkunft.“Daß die hpnrier aber auch gerade in geßt zuſammen

gekommen ſind!

Ein neuer Reichspump. Der Reichsanzeiger veröffentlicht einen Erlaß betr. die Aufnahme einer Aal e auf

Grund des Geſetzes vom 16. März 1893 betr. die Her
ſtellung des Nord Oſtſee Kanals mit 840 439 M., ferner
auf Grund des Geſetzes vom-29- März 1895 betr. die Auf
nahme einer Anleihe für Zwecke der Erhaltung des Reichs
heeres, der Marine und der Reichseiſenbahnen von 42515 392
Mark und auf Grund des Geſetzes vom 29. März 1896 zugleichen Zwecken 26 659 121 M., zuſammen 70014 952 B.

Nach Abzug der durch das Geſetz vom 16. April 1896 behufs
Verminderung der Reichsſchuld zur geſtellten
13 Millionen Mark ſind noch 57014 952 M.
Anleihe zu beſchaffen. Hierzu ſind ein entſprechender BetraSchuldverſchreibungen auszugeben. Der Reichskanzler iſt

ermächtigt, den Zinsfuß auf 3 Proz. feſtzuſetzen.

Eine Epiſode vom Naturforſchertag, der kürzli
in Frankfurt a. M. ſtattfand, verdient die Beachtung au

weiter Kreiſe, da ſich daran deutlich zeigt, wie die „Freiheit
der Wiſſenſchaft“ ſelbſt von deren Vertretern, falls ſolche

Zuerſt zählte er die ſehr einfachen Lebensdaten der geſchiedenen
Frau Forſter Balder auf, dann ſtockt e er eine Weile und

endlich von ihrem ſchweren Leiden, das er als eine Gnade Gottes
pries, weil es vielleicht der Dahingegangenen Vergebung imJenſeits erwirken werde, Vergebung alles was ſie auf Erden
gefehlt habe. Den Anweſenden aber möge dieſer Todesfall wieder
eine ernſte Mahnung ſein, zu beten und cheren Endes zu ge
denken, auf das ſich der Menſch alle Tage und alle Stunden vor
bereiten ſolle, weil es jeden zu dem ewigen zerre vorwelchem nur jener Barmherzigkeit zu hoffen habe, der auf Erden

ein Gott wohlgefälliges Leben e
Wie aus ſtarrem Fels gehauen d der Förſter während dieſer

Grabes. e leis We Ha
rückte, verriet

aufforderte.
it tiefen Tönen fielen die Bauern in das h

Wg, ein und die plärrenden Frauenſtimmen kreiſchten da
zwiſchen.

„Der Herr geb ihr die ewige Ruh', und das ewige Licht leuchte
ihr. Amen, Amen, Amen.“

So Age es, dreimal wiederholt, in der Runde.
Mechaniſch gingen die Lippen der Betenden auf und nieder.

Die Hände der Weiber hielten den Roſenkranz, die der Männer
den runden Filzhut empor, aller Andächtigen Augen aber irrten
dabei neugierig über die offene Grube zum Förſter hinüber, der
ſchwer atmend nach oben ſah.

Ein Meer von grellem Lichte flutete ihm entgegen und traf ſeine
eröteten Augen. Langſam ſenkte er den geblendeten Blick hinab
n die Begräbnisſtätte, wo ſich vom gelben Sargdeckel ein ſilberfarbenes Krugſir zwiſchen den zerknitterten Blättern der Kränze

heraushob. Starr und nachdenklich betrachtete es der Förſter.
Das letzte Amen war verklungen. Haſtig warf der Geiſtliche

drei Schaufeln Erde hinunter. Dann trat er zu dem Förſter,
machte ihm eine ungelenke, ſteife Verbeugung und liſpelte mit
vorgeneigtem Kopfe: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus

(Fortſetzung folgt.)



Karriere zu machen wünſ
low einen Vortrag über die w. Ziele der Tropen-
hygieine hielt, wurde er durch lußrufe unierbrochen
und gezwungen, ſeinen Vortrag vorzeitig zu eDr. Celow ſendet nun der Frankf. e eine ärung, in

welcher er für dieſe rer e in der Verſammlung
anweſenden Militär und arineärzte aus den
Kolonien „und ſolche, die es werden wollen“,
verantwortlich macht, deren Gegnerſchaft er ſich ſchon ſeit
längerer Zeit durch ſeine Bekämpfung des Bureaukratismusin der Wiſſenſchaft und durch ſeine Forderung einer Zentral

ſtelle für Tropenhygieine zugezogen habe. Zur Erläuterung
ſeines Standpunktes weiſt Dr. Below auf den nicht
mehr zum Vortrage gelangten Schluß ſeiner ſchon im Druck
erſchienenen Darlegungen hin, in denen u. a. ausgeführt
wird

„Woher kann dieſe Zögerung kommen, wo doch von ſeiten der
Regierung Zuſicherungen gemacht ſind, das Reichegeſundheitsamt
mit dem neuen Platze zu betrauen Wollen wir ehrlich uns zu-

ehen, woran es liegt, ſo müſſen wir r an unſerem Bureau-
ratismus, der heute lähmend auf alle Verhältniße wirkt

Deutſchlands Regierung begeht hier in wiſſenſchaftlicher Beziehung
denſelben Fehler, wie er in folonialpolitiſcher B
worden iſt. Ehe man es ſich verſah, hatte unſere Bureaukratie
durch ihre Bevormundung und Einſchränkung das Feld ſo ver
baut, hatte ſie ſo viel Rang- und Standesunterſchiede,
ſo viel Bureauweſen und Weitſchweifigkeiten dort
eingeführt, daß der deutſche Koloniſt bald ſich davor re ſollte,da Fuß zu faſſen, wo der Bureaumenſch hinkam mit ſeiner Qual,

und es vorzog, wenn er auswandern mußte, lieber nach wie
vor nach der neuen Welt zu gehen, als nach dem
Rayon eines Leiſt und eines Wehlan! Wie wir uns n

olitiſcher Beziehung die Tropen verbaut durch Bureauweſen und
vormundung ſo ſoll auch in Sachen der Tropenhygieine-

forſchung jede freie und ideale, naturgemäße Entwicklung verbaut
und die Jdee der Aequatorialſammelforſchung durch Laboratorien
unter wiſſenſchaftlicher Zentralleitung im Keime erſtickt werden,
unſerem Aſſeſſorismus zuliebe.“

Soziale Lleberſicht.
Trinkgelderunweſen. Ein Hotelier hatte im vor.

Jahre einen Hausburſchen eingeſtellt, der ihm, dem Hotelier,
wöchentlich 27 M. abliefern mußte. Der Haueburſche
mußte alſo dem Hotelier eine Rente von 1400 M. ver-
dienen. Während der letzten drei Wochen der Dienſtzeit
des Hausburſchen betrug die Einnahme aus den Trinkgeldern
in Summa höchſtens 80 M., während er an ſeinen Prin-
ipal 81 M. hätte abzuführen gehabt. Dieſer aber zog den
etrag von der geſtellten Kaution ab, auf deren Heraus-

gabe der Hausburſche beim Gewerbegerichte klagte. Das
Gericht verurteilte den d zur Zahlung der zurück
behaltenen 81 M. mit folgender Begründung Der Vertrag,
wonach Kläger nicht nur keinen Lohn erhält, ſondern noch
verpflichtet iſt, wöchentlich 27 M. von ſeinem Trinkgelde an
den Beklagten auszufolgen, kann nicht in dem Sinne aufge-
faßt werden, daß der Kläger unter allen Umſtänden ver eſtepflichtet wäre, dem Beklagten wöchentlich 27 M. zu bezahlen; Kerfabregs ſpringen ſo recht in die Augen, wenn man

denn in dieſem Sinne aufgefaßt, würde der Vertrag nicht

geachtet wird. Als Dr. Be 3

nur gegen die guten Sitten verſtoßen und des
halb keine Rechtswirkung hervorbringen, ſondern
er würde auch nichtig ſein, da der Beklagte keinerlei
Garantie dafür übernommen hatte, daß der Kläger auch
ſo viel einnehme, um neben ſeinem Unterhalt, Lohn 2c. auch
noch den Betrag an den Beklagten abführen zu können.
Hier hat man ein deutliches Beiſpiel zur Jlluſtration der
bürgerlichen Begriffe vom Arbeit geber, Brotherr u. ſ. w. Verfahren kaum geeignet, das Vertrauen zu unſerer Rechtspflege
Jſt nicht dieſer Hausburſche im wahrſten Sinne des Wortes
der Brotgeber ſeines Chefs?

Eine Lücke im preußiſchen Berggeſetz.
Eisleben, den 30. September 1896.

Wie man hört, hat der Direktor der Klausthaler Bergakademie,
Profeſſor Köhler, es abgelehnt, ein Gutachten über die Urſache
der hieſigen Bodenſenkungen zu erſtatten, weil er wegen Arbeits
über auſun vor Oſtern 1897 keine Zeit zu dieſer wichtigen Arbeit
abe. Bekanntlich war in dem Eade Juni d. J. in dieſer

9 Ah Gr Termine beſchloſſen worden, den Herrn
andelsminiſter zu erſuchen einen Fachmann zur Erſtattung eines

weiteren Gutachtens in der Sache vorzuſchlagen, welchem Erſuchen
derſelbe auch bald durch Ernennung des erwähnten Sachver
ſtändigen entſprochen hat, was leider nun eine vergebliche Liebes
mühe geweſen iſt. Und das iſt ſehr bedauerlich: denn die ge
ſchädigten Hausbeſitzer ſehen dadurch die längſt erſehnte und auch

hinausgeſchoben, da doch jedenfalls wieder durch Gerichtsbeſchluß
oder vielleicht nochmals durch Vorſchlag des Handelsminiſters
ein neuer Gutachter gefunden werden muß, der dann ſchließlich
auch wieder ablehnt, weil er zu gewiſſenhaft iſt, durch ſein Gut-
achten die jetzt ſchon durch das v. Morſeyſche Gutachten und den
mehrerwähnten Secenteignungsbeſchluß völlig klargeſtellte Sach
la,e im Intereſſe der Gewerkſchaft unentſchieden zu laſſen oder
gar zu verdunkeln und doch nicht, wie Herr v. Morſey den Mut
hat die bekannte Urſache für die hieſigen Vorgänge nochmals klarund wahr darzulegen, was ja jetzt Pwchthae ein ach ſein muß,

denn es braucht jetzt wohl eigentlich nur das v. Morſeyſche Gut-
achten unter 4 iehung der bet effenden Stellen aus dem See
enteignungsbeſchluſſe beſtätigt zu werden.

Auch könnten zum Ueberfluß e Leuſchners eigene in ſeirem
Berliner Vortrage enthaltenen Aeußerungen über die Vorgänge
mit eingeſchaltet werden. Und dazu dürfte bei einijem guten
Willen nicht allzuviel Zeit erforderlich ſein. Aber nach meiner
Meinung, die von vielen geteilt wird, iſt bei dem jetzigen
Stande der Sache die Erſtattung eines weiteren Gut
gchtens vollſtändig überflüſſig, denn durch die vorerwähnten
Beweismittel iſt die Sache ſo eingehend klargeſtellt, daß
jeder unbefangene, denkende Late die Urſache für die
chädigenden Bodenſenkungen ausſchließlich als eine mittelbare
olge des hieſigen Bergbaues erkennen muß, wie viel eher wird

ein ſcharfſinniger Richter hierdurch aus voller Ueberzeugung zu
leicher Anſicht gelangen müſſen! Wenn es aber durchaus imKrgeh umſtändlichſter und gewiſſenhafteſter Prüfung aller Um

ände behufs der Rechtſprechung liegen ſollte, noch ein Urteil
über die Entſtehungsurſache der hieſigen Bodenbewegungen von
ſactkandiger Seite zu erhalten, warum wird dieſes nicht
von dir in der Sache kundigſten Aufſichtsbehörde,dem Oberbergamte zu Halle, eingefordert? Hält man
dieſe Behörde für ſo wenig informiert über die Urſache der hie
ſigen Vorgänge oder fürchtet die klägeriſche Partei, dieſe Behörde
werde auch jetzt noch nicht offen, den Thatſachen entſprechend
Stellung zu der nehmen, weil dieſelbe ſeiner Zeit in der

Ethiſchen Kultur“ die fatale amtliche Berichtigung veröffentlicht
at, welche den thatſächlichen bekanntlich nicht ent
prach? Jch glaube, daß man dieſe Befürchtung jetzt nicht mehr
u hegen braucht. weil die Gewerfſchaft jetzt durch ihre günſtige

nanzla je mehr als ausreichend im ſtande iſt, vollſtändige Ent
ädigungen zahlen zu können, ganz,. abgeſehen davon, daß jetzterrn v. Morſeys auf Thatſachen und fachmänniſchen Erſah

rungen beruhendes Gutachten über die Sache vorliegt, welches

orm riſft-ren
der und zugleich beruhigenertet werden, als laut See Enteignungsbeſchluß das
Eintreten der ſchädigenden Bodenſenkungen erwartet, bezie-
hungsweiſe gefürchtet worden iſt. Daß leider das Ge enteil
hiervon ſeitens dieſer kundigen Behörde gegenüber den ſchwereängſtigten Hausbe v geſchehen, das i Je hinlänglich bekannt.

nd unter ſolchen kaum verſtändlichen Verhältniſſen ſollen die
Geſchädigten nicht die Geduld und das Vertrauen auf Recht und
Gerechtigkeit verlieren und nicht hochgradig erbittert werden
Die Urſache für die ſchädigenden Bodenſenkungen iſt alſo wie
aus allem erſichtlich. der ſachkundigen Aufſichtsbehörde vollſtändig
bekannt, und heute ſucht man, nachdem der Prozeß zwei Jahre in
der Sache ſchwebt, noch nach einem vierten Gutachter, um eine
von Anfang an völlig klare Sachlage noch weiter „aufzuklären“!
Man braucht wohl
oder aber auf den Titel eines „Krakehlers“ berechtigten Anſpruch
u haben, um ſolche Verhältniſſe nicht im hohen Grade bedauer
ich zu finden! Iſt darin nicht eine bedauerliche Lücke in dem

preußiſchen Berggeſetze zu finden. deren Beſeitigung im Intereſſe
der durch den Bergbau geſchädigten Grundeigentümer dringend
geboten erſcheint?

Aber das Unglaublichſte iſt noch bei der Sache, daß ſich eine
kundige Aufſichtsbehörde dann, wenn ein Prozeß auf Ent

chädieung anhängig gemacht worden iſt, binter den ſchwebenden
Prozeß verſchanzen darf, wenn ſie von einem auf gleiche Weiſe
geſchädigten Grundeigentümer, der aber deshalb den Rechteweg
noch nicht beſchritten hat, um Beiſtand angerufen wird weil es
angeblich keiner Verwaltungsbehörde geſtattet ſei während des in
der Sache ſchwebenden Prozeſſes zu gunſten der Parteien irgend
wie einzugreifen. Und doch werden derartig Geſchädigte nach
erfolgloſen gütlichen Verhandlungen mit dem Urheber des Schadens
oft in ſchroffſter Weiſe jedenfolls nicht ohne beſtimmte Ab-
icht auf den Prozeßweg gedrängt, wie dieſes auch hier geſchehen
ein ſoll. Sind das nicht ganz wunderſame, dem Rechtsbewußt
ſein des ſchlichten Mannes widerſprechende Rechtsverhältniſſe, die
eine Beſſerung erheiſchen, deren durch folgendes noch
augenfälliger begründet erſcheinen muß Der Staat erteilt bekannt
lich durch ſeine hierzu berufene Behörden erſt das J
an den Bergwerktreibenden, wofür wohl auch eine Gebühr an
den Staat zu entrichten iſt.

Er räumt alſo hierdurch dem Bergwerkebeſitzer das Recht ein,
durch den Bergwerksbetrieb event. auch das Grundeigentum auf
dem Abbaufelde entweder direkt oder indirekt beſchädigen zu können.
Wenn dies dann, wie in unſerer Stadt engros geſchehen dann
verweiſt der Staat durch ſeine Behörden die Geſchädigten zur Er-
langung des Schadenerſatzes auf den langwierigen Rechtsweg,
ohne aber gleichzeitig als togiſche Konſequenz das Rechtsmitteldes Beweiſes in Form eines unanfechtbaren Gutachtens durch ſeine

ſachkundigen Behörden mit auf den ſo öden Rechtsweg zu geben,
um dadurch bald an das erwünſchte i gelangen können.
Daß ein ſolches Verfahren dem ſchlichten Rechtsbewußtſein wenig

kaum mit Recht in Abrede
Die unglücklichen Senſravenzey 7

en hie-

oder z nicht entſpricht, dürfte woh
t werden können.

igen Fall damit in Beziehung ſext wo den Geſchadigten nicht
loß das Rechtsmittel des Beweiſes zur ſchnellen Erledigung des

Prozeſſes von zuſtändiger Seite nicht gegeben worden ſondern
auch eine längſt völlig aufgeklärte Sachlage noch verdunkelt wor-
den iſt, ſo daß trotz zweijähriger Dauer des Prozeſſes derſelbe
eigentlich heute noch auf dem alten, wenig troſtreichen Flecke ſteht
und die Geſchädigten nach jahrelangen Sorgen und Aufregungen
noch immer nicht abſehen können, ob und wann ſie endlich ein
mal wieder zu ihrem früheren Vermögensſtande gelangen wer-
den, noch ganz abgeſehen davon, hierdurch auch mehrere Lebens-
jahre geradezu verloren zu haben. Jedenfalls iſt ein ſolches

beſonders zu kräftigen, ſowie auch die ganze Behandlung dieſer

c

und

gedeckt wird.

Aufführung eines Neubans auf dem vom
neuerdings erworbenen Grundſtück Scharren

obertraurigen e ſeitens der betr. Behörden und der
Gewerkſchaft gewiß nur dazu angethan ſein kann, die berechtigte
Mißſtimmung der Geſchädigten zu hochgradiger Erbitterung zu

ſtege Mder iſt's böswillige Uebertreibung, wenn ein ſolches Urteil über
die ganze Angelegenheit efällt wird e kundige Unpar-

teiiſche wird das nach Lage der Verhältniſſe verneinen müſſen
Denn wenn es ſchon aus obigen Gründen billig und gerecht er
cheinen muß, daß bei eingetretenen Bergſchäden der Urheber der
elben nicht erſt im Wege des ief- ſondern durch die zu
tändige. kundige Bergbehörde baldigſt feſtgeſtellt wird und ſomit
er Rechtsweg nur im Nicheinigungsfalle zur Feſtſtellung des Ent

ſchädigungsbetrages zu dienen hätte, ſo wäre dies im vorliegenden
eſiacn alle, der wegen eines gewiſſen dunklen Punktes
weſentlich anders als bei andern Bergſchäden liegt, erſt recht ge
boten geweſen. Doch für heute genug von dieſem wenig erbau
lichen Thema! Auf den fraglichen dunklen Punkt komme ich viel
leicht, wenn nötig, ein andermal zurück, um denſelben ganz objektiv

längſt mögliche Entſcheidung in der traurigen Sache wieder weiter ins rechte Licht zu ſtellen.
Der Wahrheits- und Rechtsfreund.

e e

Stadtverordneten-Sitzung
am 28. September 1896.

(Schluß.)
Punkt 8: Die Begebung von l Million halleſcher Stadt-

anieihe als 4. Abteilung der 1892 er Anleihe wird beſchloſſen
Sie ſoll zum Kurſe von 101 25 M. freihändig der ſtädtiſchen Spar
kaſſe den auf dieſelbe w. ſtädtiſchen Jnſtituten

onds überlaſſen werden. Zur Verzinſung dieſer neuen Ab-
teilung werden für das laufende Etatsjahr 17500 M. aus Titel
V B. III bewilligt, ſoweit der Betrag nicht aus den Stückzinſen

ef. Stadtv. Steckner.
Punkt 9: Anustauſch von Land an der Scharreuſtraße

bezw. alten Promenade. Der Antrag auf Ueberlaſſung des Terrains
der Stadtmauer an der Südſeite des kürzlich zum Zwecke der

immermeiſter Löſt
aße 9 wird ſamt

allen weiteren Anträgen des Magiſtrats und der Baukommiſſion
abgelehnt. (Vor ein paar Jahren war ein Antrag auf Er
werbung des Häuſerkomplexes an dortiger Stelle zum Zwecke der
Freilegung des Promenadenteiles von der Verſammlung abgelehnt

m u r geh chrdge Vanuſluchtliniun un Die ungen von Baufluchtlinien
ür die a Nr. 4 5 und 9, ſowie für die große Brauhaus
aße Nr. 30 und Leipzigerſtraße Nr. 86 (Brauhausſtraßenſeite

bis werden r s pehwig Der gleichzeitige
Antrag auf Einziehung der Schlippe in der Bärgaſſe hinter den
r r Thalamtſtraße Nr. 6—8 wird abgelehnt. Ref. Stadtv.

einhauf.
Punkt 15: Der Fonds für Waſſerverbrauch bei Pflaſterungen in Höhe von 1000 M. iſt verbraucht. Er geh 800

Mark verſtärkt. Ref. Stadtv. Hildebrandt.
„Punft 16: Von dem Finalabſchluß für das Schulweſen

für 1895/96 wird Kenntnis genommen und die eingetretene Etats
überſchreitung in Höhe von 6889.42 M. nach bewilligt. Ref.

Se a 7 h Gas diunkt 17: Die Abgabe von Gas an die ProvinzialJrrenanſtalt Nietleben zum Zwecke des Motordelriebee der

neu zu erdauenden Pumpſtation für die Waſſerleitung dieſer An
ſtalt wird genehmigt. Die Gasleitung wird ca. 10,000 M.
Koſten verurſachen, wovon 1000 M. auf die Leitung innerhalb
des Stadtgebiets entfallen und von der Stadt getragen werden.

ei der Sache nicht unmittelbar beteiligt zu
ſein, auch kein beſonders er Rechtsgefühl zu beſitzen

t

e

einzeichnen. Der Anfang iſt alſoſegt viele B g.

annehmen kann, daß wirklich derarti

nicht feſtg
fabriken giebt, in denen es

alb des Stadtgebiets ſtellende Gasleituner eege iel ung und T der
r 744 16 M. 16 lang zu zahlen. v
Gafes ſoll derſelbe ſein, wie er durch den Hluß bei
den ſtädtiſchen rden für Zarakna nen u. u re
wird. Es wird an ngsſtelle amgebietes zur Kontrolle des sverbrauchs reſp. des
ein Gaſometer aufgeſtellt. Reparaturen der b
Se enndc Leitung bat derren auszuführen. bffentldie von der Provinzial Verwaltung zu verzinſende und

Punkt 22:
Nr. 32 in der
Quadratmetern
den Kohlgärtner
930 M

fakalee und Provimzielles
Halle a. S., 1. Oktober 1 v

Der Soz aldemokratiſche Verein hält heute,
Donnerstag abend, im Saale des Reſtaurants Wilhelmshöhe
in Giebichenſtein eine Verſammlung ab, in welcher über die
ſür den Goihaer Parteitag eingegangenen Anträge und Re
ſolutionen verhandelt wird.

Das Gewerkſchaftskartell wird morgen eine
Sitzung im Händelpark abhalten. Da die Tagesordnung
ſehr umfangreich iſt, muß die Beratung pünktlich beginnen.
Es werden darum alle Mitglieder des Kartells gebeten, recht
zeitig zu erſcheinen.

Bericht des Gewerkſchaftskartells zu Weißenfels.
Das Kartell, welches ſeit 1894 beſteht, war im letzten Jahre

nicht beſonders wirkſam da ſ4 einige Gewerke nicht vertreten
ließen, und die einzelnen Organiſationen mit Ausnahme der Schuh
macher und Zigarrenarbeiter noch ſchwach vertreten ſind, obwohl
ſich dieſelben durch Abhalten von Branchenverſammlungen ſehr
rührig zeigten. Die öffentlichen Verſammlungen des Kartells
waren ſchwach beſucht, dagegen hatten die von demſelben geleitetenGewerbegerichtswahlen a Erfolg, ſo daß in allen drei
Gruppen z aufgeſtellten Kandidaten mit großer Majorität ge-
wählt wurden.

n Streiks waren zwei zu verzeichnen und zwar wegen Lohn
reduktion in der Bachmannſchen Schuhfabrik. Die Streiken-
den hielten ſich muſterhaft, denn nicht ein Mann ging in die
Fabrik zurück; die Stellen wurden aber durch Striikbrecher beſetzt,
jedoch wurden bald ſämtliche Ausſtändige wieder untergebracht.
An Unterſtützung wurde ausgezahlt 467.50 M., wozu der Ver
trauensmann der deutſchen Schuhmacher, Markus-Erfurt, 250 M.
beigetragen, der übrige Teil wurde vom Kartell durch Liſten auf
gebracht. Der andere Ausſtand betraf die Brauerei Lohrenz,
wo die fünf Brauburſchen wegen von ihnen verlangter Sonn-
tagsarbeit und unwürdigen Arbeitsordnung aufhörten. Dieſer
Ausſtand wurde durch die Vermittlung des Königl. Gewerberats
zu Merſeburg, welcher auf Anraten des Vorſitzenden vom Kartell
angeruſen wurde, beigelegt, ſo daß die a Brauer die
Arbeit nach acht Tagen wieder aufnahmen. Unterſtützung wurde
in dieſem Falle nicht beanſprucht. An Unterſtützung wurden außer
dem den Kürſchnern in Rötha 10 M. und den Knopfmachern in
Schmölln 20 M. im Vorjahre, im laufenden Jahre an die Sattler
in Berlin 10 M., an die Weber nach Langenbielau 21.50 M. zu
gewieſen. Von den zahlloſen vielen Zuſendungen konnten
nur noch die in Kottbus und die Konfektionsarbeiter, letztere mit
M. 51.40 berückſichtigt werden, zumal die Arbeitsverhältniſſe in
der hier am meiſten vertretenen Schuhinduſtrie außerordentlich
ſchlechte waren.

Die von der Generalkommiſſion angeregten Verſammlungen
waren bis auf eine Verſammlung, in welcher Fräulein Löwenherz
t für die Organiſation ohne Erfolg. Neugründungen waren
nfolgedeſſen gar nicht zu verzeichnen, da Jndifferente in ſolche

Verſammlungen ſchwer oder gar nicht zu bekommen ſind, wozu
auch die Lokalfrage beitragen mag. Am zweckmäßigſten erweiſt
da der perſönliche Verkehr, wie es ſich bei der Gründung der

1 der Braver bewieſen hat. War darum der Erfolg des
artells nicht ſo, wie ihn deſſen Mitglieder ſelbſt wünſchten, ſo

war das 7 desſelben doch eine Notwendigkeit, hauptſäch-
lich um die Fühlung mit den außerhalb Organiſierten ſowohl als
mit denjenigen, welche hier zureiſen und keine Zahlſtelle ihres
Verbandes vorfinden, aufrecht zu erhalten.

Die Einnahmen des laufenden Jahres betrugen M. 577.32

die Ausgaben 568. 38bleibt ein Kaſſenbeſtand von M. 8.94
Um Einlieferung der noch außenſtehenden, wenn auch leeren

Liſten wird dringend gebeten, andernfalls die Namen der Empfänger
bekanntgegeben werden. t

Der Vorſitzende der Gewerkſchaftskommiſſion:
Otto Junghans.

Zeitz. Eine öffentliche Bergarbeiter Verſammlung tagte am
Sonnabend abend im Saale des St. Stephan in der Stephan
ſtraße. Dieſelbe war leider nicht ſehr gut beſucht, von Berge
arbeitern ſelbſt waren nur einige erſchienen und die übrigen Zeitzer
Arbeiter ung es bis auf wenige Ausnahmen nicht der Mühe
wert, Verſammlungen beſuchen. Am Biertiſch wird zwar räſon
niert, daß es nicht beſſer werden will, aber mithelfen wollen die
wenigſten. Jn der Verſammlung referierte der Genoſſe Anton
Strunz aus Zwickau in eingehender Weiſe über die Lage der Berg
arbeiter, die er als Bergmann ſehr genau kennt. Durch eine
Statiſtik wies der Redner nach, daß überall auf allen Gruben die
Ueberſchüſſe die ſich die Grubenbarone „teilen“, enorme geworden
ſind, die quartalsweiſe Millionen betragen, dagegen ſind über
all die Löhne der Bergarbeiter gefallen, trotzdem dieſelben heute
mehr fördern müſſen, als vor einigen Jahren. Auch hier kann
nur eine ordentliche Organiſation Wandel ſchaffen. Wären die
rheiniſch weſtfäliſchen Bergleute bei ihrem großen Streike organi
ſiert geweſen, der Vorteil, den ſie dann erreicht hätten, wäre ein

und anhaltender geweſen. Dem mit Dan aufgenommenen
ortrage folgte eine rege Debatte, in der einige Bergleute Miß

ſtände einiger Gruben der Umgegend ſchilderten. Nach Annahme
einer Reſolution die ſie mit den Ausführungen des Referenten
einverſtanden erklärt und die den Anſchluß an den Verband deut
ſcher Bergleute empfiehlt, ließen M 16 Bergleute als Mitglieder

wieder n Vers wir, daß
ergarbeiter dem Verein beitreten, ihre Intereſſen

in Wirklichkeit vertritt. Das Weitere wird ſpäter bekanntgegeben,
da das hieſige Gewerkſchaftskartell die Angelegenheit in den Hän
den hat.

ovinzial-Ztg. einen Bericht über eineZeitz. DieGerichtsverhand e in welcher als Zeugen mehrere Arbeiter der
efabrik Jürgens, inzen und Ko. ausſagten,de in die dert gaß in dieſer Fabrik große Schweinereien vorgekommen ſind, ſover u. a. Arbeiter in die Margarine geſpuckt Pagen et Raſen

chnäuzten fie hinein u. ſ. w. Wenn man nun auch ohne weiteres
e Roheiten vorgekommen

gerade das Antiſemiten-
ngt, während es Schweinereien ähnlicher

erwähnt, ſo z. B. des 6Böllberger Mühle. Das ntiſemienblatt r
für die Butter derjenigen machen, die du 8ekeln der Margarine einen Nutzen ha Se c vier rer da
bei der Butterfabrikation auch Ungehörigkeiten vorkommen, iſt noch

eſtellt, ebenſo iſt aber auch anzunehmen, daß es Margarine
reinlich und ordentlich zugeht. Wir

ſind, ſo geht doch klar hervor, wunt dieſen Bericht bru h
Art mit keinem Wort



wadg ſtets alle derartige Fälle annageln, und uns hierbei nie waltung hinreichend entſchädigt war, benutzte er die Gelegenheit ſtellung im Tivoli Theater von der Galerie herab er fielvon Sonderintereſſen leiten laſſen, während di ial Ztg. gt war er enheit, ung im Tivobe en Charetee Aera e et re deu S a wurde daß binnendie geſ
man aber er. daß der Antiſemitismus zum Kapital W luß“ des ergnt richte Loö auf, indem

J aten Gefängnis verurteilt wordenhört daß alſo mit ihm nichts gemein haben können Wirg e u. a. hieß blieb, iſt nunmehr zu ſechs MonAmts ie“ hierm e doch tritt nach dem s erſtmaliger Ver ſirstnd ebenſowenig mit den Kapitaliſtenblättern daß e re Be Sieger ne e ehe e der
napsladen beratene und auf weißen Bogen Papier in Miſſethäter nicht ein gleiches oder ähnliches Vergehen zu ſchulden

Perſammlungsberichte nen gufegeſedte humorſtiſche S Siedeſchinß. emiſelt aber kommen läbt-

f Schuhmacher. A auch die a: „Vorher haben Sie aber erſt 12 Mk. Koſten Wbeſuchte dſſeriiche S. Montag den 28. d. M. fand eine ſehr vorſchuß zu zahlen. Dankend erhalten u. ſ. w. Mit dieſem an Eingeſandt.W ffgrue- Schuhmacherverſammlung im Konzerthauſe Frau Fiedler adreſfierten Schreiben begaden ſich beide Tpacragte Herr Möbelfabrikant Schmidt als Denunziant.
eTagesordnung: 1. Beratung über das egulativ nach Domnitz. Schmidt informiert durch Langnickel ging inn 2. Verſchiedenes. Das Regulativ h Woher und ſtellte ſich ale übgeſandter eines Ge mlung erzählt wurde, verdient weitere V Sgroſ

ben r ger zen angenommen. Jm Verſchie chtevollziehers von Löbejün vor. Er übergab das Schreiben und Petzold hatte am 1. Mai, wo bekanntlich die hieſigen Liſchier
z u ra wen ganz indifferente Schuhmacher „Zebiſch“ verlangte 12 Mk. Koſtenvorſchuß von 72 edler, worauf letztere den Generalſtreik getreten waren, gegen einige in der Schmidtſchen

e e e men, wenn ihr Mann zugegen ſei. m eZebifch weiter krakeelte, wurde die Verſammlung vom überwachen ch aber bereit das Schreiben vorzu rn entgegnete der Frau viere e r

die in der letzt tli arbeitere ne Epiſode, d etzten öffentlichen Holz

den men aufgelöſt. h iedler, er müſſe Pfändung veranlaſſen wenn er die 12 M. nicht

Mü i e oſe ins Kontt hlberg a. Hier ſprach in einer öffentlichen Volks omme. Die Frau ließ h in le Angſt dadurch bethören und d en nfv b Poltgei W
der in dem Wahlkreiſe TorgauLiebenwerda als übergab dem Schmidt die 12 M., worauf dieſer mit dem Namen requiriert hatte, um die Sache ſofort zu Protokoll nehmen zu laſſen

eichstagskandidat aufgeſtellte Genoſſe Konrad Müller aus Wolf quittierte, noch 20 Pf. Porto verlangte und dann ver Und es dann ſchleunigſt der Staatsanwaltſchaft übergeben zu kön
Gegen über Wer ſchürt die Unzufriedenheit?“ Auf ſchwand. Das empfangene Geld hat Schmidt gleich darauf in nen. Petzold wurde verklagt. Durch Vermittelung des Herrn
die Ausführungen ſpeziell eingehen, wird nicht notwendig ſein. einer Wirtſchaft des Dorfes verjubelt und ſich dabei ſehr ſpendabel Dr. Slawyk wurde in der phewgerichideerhand ung die An
Das der Referent den Anweſenden aus der Seele geſprochen gezeigt. Nachdem er Freibier gegeben, machte er mächtigen Radau klage wegen Ehrverletzung ſeiters der beiden geugen Drillhoſe und

hatte, bewies der reiche Beifall, welcher ihm am S ſeines und wurde dann ſchließlich mit ein Paar Pfennigen von dem Stöber zurückgenommen und Genoſſe Petzold nur auf Grund des
Vortrages zu teil wurde. Hierauf wurde Genoſſe Karl Seeliſch Wirt an die friſche Laft geſetzt. Langnickel war eine Stunde nach F 153 (Aufreizung zum Streik) zu einer Woche Gefängnis ver

rn an für den Liebenwerdaer Kreis gewählt. Es Schmidts Fortgang bei Frau Fiedler geweſen, hatte ſich na urteilt, in der Berufungsinſtanz vor dem Landgericht aber koſten
jetzt an alle dieebezüglichen Anfragen und Zu dem Stand der Dinge „erkundigt“ und dort die Redens eweis v erichtchriften aus dem Kreiſe an ihn zu richten. Nachdem art geführt: Na die Klagerei geht ja dann vor ten ten wi r Geris

üller noch zum Abonnement auf das Volksblatt und zum Bei- wärts“. Die Verhandlung hatte einen komiſchen Bei 1. Die Tiſchler der Schmidtſchen Werkſtatt ſind vor dem Streik
tritt zum Arbeiterverein r hatte. wurde die von ca. 120 geſchmack endete aber mit einem nicht erwarteten Trauerſpiel der von der Lohnkommiſſion zu einer Beſprechung eingeladen worden.

Perſonen beſuchte Verſammlung geſchloſſen. beiden ihre Thaten teilweis einränmenden Angeklagten. Die Ge gert Schmidt. dem das zu Ohren getommen war, traktierte ſeine
chworenen verneinten nämlich die mildernden Umſtände bezüglich Leute am bigen Tage ſo mit Freibier, daß nur etliche kaum

Ans dem Gerithtsſaal. er ſchweren Urkundenfälſchung, worauf gegen Langnickel eine erſt ausgelernte junge Leute im total betrunkenen Zu
Zuchthausſtrafe von 5 Jahren nebſt 5 Jahren Ehrverluſt und ſtande erſchienen und der Lohnkommiſſion die ErklärunSchwurgericht. gegen Schmidt eine ſolche von 2 hren mit Ehrverlu von ab aben: verdienen genug“, obwohl es oft vorgekommen t

Halle, 29. September. gleicher Dauer beantragt wurde. eide r erklärten da Leute mit 6—8 M. Sonnabends nach Hauſe gegangen ſind.
Die heutige Sitzung beſchäftigte ſich mit zwei Sachen, Urkunden unter Thränen, nicht geglaubt zu haben, daß die That ſo ſchwer Auf die Frage des Landgerichts Präſidenten, warum die beiden

fälſchung betreffend. Zuerſt wurde verhandelt gegen den Fleiſcher geahndet werden könnte. Das ürteil lautete gegen Langnickel auf Zeugen ſich Nicht am Streik beteiligt hätten, erfolgte die Antwort
Emil Feuchter aus Halle, geb. in Nordhauſen, 38 Jahre ait, 3 Jahre ßugthgre und 5 Jahre Ehrverluſt und gegen Schmidt Wir haben 10 Proz. verſprochen bekommen, aber
vorbeſtraft wegen Beleidigung, Körperverletzung, Sachbeſchädigung auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt. nur die alten Löhne erhalten.“ Seinem Unmut über das frei
und Unterſchlagung mit Geldſtrafen und 1 Monat Gefängnis n v ſprechende Urteil des Landgerichts wachte Herr Schmidt dadurchEr wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt, 3 3 Pr Luft, daß er zu ſeinem Geſellen Drillhoſe ſagte: „Daß Sie die
in der Nacht vom 3. Auguſt d. J. eine öffentliche Urkunde ver uns rn iche. Klage wegen Beleidigung zurückgenommen haben, das
fälſcht und zum Zwecke der Täuſchung, ſowie in der Abſicht ſich Stettin. Der Paſtor Rauh in Cladow wurde wegen Unter haben Sie verkehprt gemacht!“ Herrn Schmidt iſt nun die
einen Vermögensvorteil zu verſchaffen von derſelben Gebrauch ſchlagung von 43000 M. Kirchengeldern und Urkundenfälſchung Freude nicht zu teil geworden, daß Petzold ine Gefängnis gehen
gemacht zu haben, indem er einen Beförderungsſchein zum Vieh mußte. Es wär' ſo ſchön geweſen, nicht wahr, Herr Schmidteng zie m atte Staat e n hren Zuchthaus und 7 Jahren Ehrverluſt ver ußte r' ſo ſchön geweſe ch hr, H ch
erſchafft. ſowie noch verſucht haben ſoll den Viehtreiber Mathes Chemnitz. Wieder einer! Der Kaufmann Max Baronaus Baiern um 6.90 M. zu betrügen. Der Angeklagte von wun verhaftet, weil er ſich ſchwerer Unterſchlagungen ſchuldig Standesamkliche Rathrichten

Matbes zur Beförderung eines Transports von 10 Ochſen durch gemacht, und das Geſchäft, für welches er arbeitete plan mäßig Halle, 29. September.
die Bahn von Halle nach Querfurt 25 M. erhalten. Er beſorgte beſtohlen hatte. Und gegen die itzbübiſchen Juden“ Aufgeboten: Der Muſiker Hermann Hoffmann und Berthadie Expedition der Ochſen und bezahlte dafür 21.90 M. Trans 31 er nicht genug domterv, „ſpis ſwens Gruß (Turmſtraße 19 und große Brauhausſtraße 19). Der Eiſen

portkoſten welcher Betrag auf dem quittiert Darmſtadt. Die Preußen kommen! Am Tage vor dem dreher Richard Haring und Marie iſt (Krauſenſtraße 5 und
wurde. Anſtatt aber nun dem Mathes die 3 10 M. zurückzuzahlen, ſcharfen Gefechtsſchießen des preußiſchen Infanterie Regiments kleine Schioßſträße 5). Der Geſchirrführer Guſtav Graui und
ſoll der Angeklagte den Betrag des Befbrderungsſcheines Nr. ?5 in Raſtatt auf der Gemarkung eines heſſiſchen Ortes bei Selma Schuſter (Gerberſtraße 13). Der Tiſchler Karl Böttcher
von 21.90 M. in 31.90 M. umgeändert und dem Mathes noch Walldürn machte der Polizeidiener des Ortes durch die Schelle und Emma Battz (kleine Ulrichſtraße 5 und Herrenſtraße 12). Der
6.90 M. angeblich zu viel ausgelegtes Geld für Transportkoſten bekannt: „Murg kumma die Preuſcha wer nauſchgeht, werd Schloſſer Wilhelm Knittel und Luiſe Naebe (Ammendorf). Der
abverlangt haben. Der Angeklagte beſtritt aber, jene Umänderung tot 'ſchoſſa und muſch ano Stroof bezahla.“ Bierfahrer Hermann Zeidler und Anna Schmidt (Halle a. S. undvorgenommen und behauptete, dem Mathes die 3.10 M. zurückgegeben Sbrün Die große Haukeſche Dampfmühle in Löwenberg Görzig).
und ihm keine 6.90 M. abverlangt zu haben. Die Umänderung des brannte mit großen Vorräten nieder. Auch ein Müllergeſelle kam heſctienungen: Der Glaſer Hermann Schiller und Emma

Betrages müſſe durch Mathes bewirkt worden ſein, der ſich dadurch in den Flammen um. Fiſcher (Thomaſiusſtraße 4 und Hirtenſtraße 9). Der Paſtor Ernſt
jedenfalls habe rechtswidrig 10 M. r und ihn, den An Mainz. Die 21 jährige Dienſtmagd Margarete Eckert aus Schatzmacher und Helene Meißner (Bremerhaven und Wehlitz).
geklagten, ins Unglück ſtürzen wollen. euge Mathes bekundet Erbach im Odenwald wurde wegen Meineids zu 2 Jahren Zucht- Der Geſchäftsführer Guſtav Schalk und d Schmidt (Braun-

e

T

aber die Umänderung des Betrages nicht vorgenommen und auch haus und dauerndem Verluſt der Eidesfähigkeit verurteilt. Sie ſchweig und Halle a. S.). Der Bäckermeiſter Vincenz Baryendakeine 3.10 M. vom Angeklagten zurückerhalten zu haben, dagegen hatte beſchworen, daß ein We Mann Umgang gehabt und Hedwig Klepzig Giebichenſtein und Mühlgaſſe 3).

W 6.90 feverkargt. a er mit J e abe r. gAÜ Wert J ſt rrderungsſchein zu ekommen ſei. ls er aber jenen Betrag öln. Der Gewerbegerichtsaſſiſtent erſchoß ſich, nachdem er udo randenburgerſtraße 4). em Techniker Ern nevon 6.90 95 richt gleich bekam, habe er geſagt, daß die Zurück feige Entlaſſung erhalten ſ ichoß e T, Hedwig Charlotte Emmy Streiberſtraße 37). Dem Reiſenden
zahlung etwas Zeit habe. Jn Querfurt habe man dann nach München. Der techniſche Direktor der vor einigen Jahren in Theodor Schwaab ein S. Rudolf Anton Otto Willy (Dryander-
träglich die Fälſchung entdeckt. Nach dem Spruche der Geſchwo Konkurs geratenen Trikotwarenfabrik vormals Koblenzer in Augs- ſtraße 33). Dem Fabrikarbeiter Hermann Hohmann eine T.,renen wurde der Angeklagte der ſchweren Urkundenfälſchung unter burg, Adolf Koblenzer, wurde zu 3 Monaten Geſangnis und Marie Luiſe (Jakobſtraße 41). Dem Handarbeiter Joſeph Wozny

mildernder Umſtände, ſowie des vollendeten und ver 1000 M. Geldſtrafe verurteilt. Er hatte eine der Geſellſchaft ge ein S., Max Arthur (Ludwigſtraße 22). Dem Liniierer Hugo
ſuchten Betrugs ſchuldig befunden und zu 1 Jahr Gefängnis nebſt hörige Tratte zu 20000 M. zur Ausſtattung ſeiner Tochter ver Brodte ein S., Ernſt Bruno Kurt Mittelwache 13). Dem Ma-3 Jahren Edhrverluſt verurteilt. Er erklärte ſich bereit die Strafe endet ſ s ch ſchinenheizer Hermann Drube ein S. Adolf (Berlinerſtraße 32)

gleich anzutreten. en Dem Kaufmann Adolf Böning ein S., Adolf Georg HansZur zweiten Sache wurden als 1 aus der Unter Vermiſchtes. (Kruckenbergſtraße 15). Dem Maurer Otto Hermann eine T.,
ſuchungshaft vorgeführt der Handarbeiter Adolf Langnickel aus ek. Johanna Charlotte r 9). Dem Bäckermeiſter HerKönnern, geb. in Schönwalden, Kreis Wartenſtein, 33 Jahre alt, Als Ketzer erklärt wurde durch Urteil des geiſtlichen Riche mann Grünhard ein S., Otto Hermann (Schmiedſtraße 32).
und der frühere a r jetzige Arbeiter Herm. Schmidt ters des Madrider Bistums der Prieſter Ferrandiz. Es wurde Geſtorben: Des Schmied Otto Krauſe S. Wilhelm, 9 M.
aus Könnern, geb. daſelbſt, 41 Jahre alt. Beide Angeklagte ſind ihm unter Androhung des großen Banns verboten, in Zukunft (Spitze 20). Des Maurer Adolf Schneider S. Franz, 10 M.
mehrfach beſtraft, Langnickel u. a. ſchon mit Zuchthaus. Sie unter einem angenommenen Namen oder auonym zu ſchreiben (Spitze 259. Die Witwe Chriſtiane Dietrich geb. Hörich, 79 J.
wurden der Urkundenfälſchung, des Betrugs, der Erpreſſung (Ferrandiz iſt ein geſchätzter Schriftſteller) oder überhaupt irgend (Ranniſcheſtraße 13). Des Handarbeiter Ferdinand De Eheund der Anſtiftung zum Sir beſchuldigt. Die Anklage ein Werk ohne vorherige geiſtliche Zenſur herauszugeben. Ferner frau Kiara geb. Müller, 35 J (Ludwigſtraße 41). Des Kupfer
tützte ſich auf folgendes: Jm Äpril d. J. hatte Langnickel ſoll er ſeine ketzeriſchen Anſichten öffentlich widerrufen, die erreich ſchmied Albert Oehme Ehefrau Bertha geb. Pretſch, 29 J. (Saal

W der ſich einigemale mit Anfertigung gerichtlicher Schreiben beſchäf baren Exemplare der verdammten Schriften einziehen, ſich nach berg 22). Des Brauereiarbeiter Ernſt Mendorf T. Anna, 4 J.
tigt haben ſoll, der Ehefrau des Aufſehers Fiedler in Domnitz eine einem Trappiſtenkloſter zurückziehen und t dort unter ſtrengſter (Mansfelderſtraße 49). Der Silberarbeiter Paul Müſler, 29 J.
gegen eine n Bieler gerichtete Privatklage angefertigt, wofür er Buße bis auf weiteres aufhallen. Sollten ſich nicht auch in Sohn ollernſtraße 5). Des Arbeiter Wilhelm Siol T., totgeb.
mit 1 Mk., Wurſt, Speck und Eiern reichlich bezahlt worden war. Deutſchland gegen den Pfarrer Naumann und die anderen Schwarm- ntbindungsinſtitut). Der Keſſelſchmied Emil Bürger, 39 J

e en e e eeenegeen Wer Angekle zie La ameſet ſt regung i Vſhnenyghr Ein Mann Thomas Gill, hatte das Unglück, während einer be Für die Kedatuon Karl Branudt alle

Unübertroftene Auswahl sämtlicher Neuheiten in: Jacketts, Geschäftshaus
f t Regenmäntoel, Capes, J 3 n22 J7 2 Umhänge, KragenDamen I ſ b l h Oſt ge Halle a S., Marktplatz 2 u. 3.

Blusen, Morgenröcke
r Auswahisendungen bereitwittigset-Tadollosor Sitz. Vornohmer Besehmack, Aperkannt dilligste Pretse, unck Unterröchke. e

W W W W W W W v v V V Wh
8 An die geehrte Einwohnerſchaft von Halle a. S. 2
7 4 Unterzeichneter giebt hierdurch bekannt, daß die für das 5

einzige nach amtlichen Quellen 5
e bearbeitete HIallesche Adressbueh 2

beſtimmten Hausliſten des Umzuges wegen erſt vom 3. Oktober er. ab zur Ausgabe gelangen. Die vorher zirkulierenden Hausliſten, welche am
Kopfe den Vermerk: „Adreßbuch von Otto Hendel“ enthalten, haben mit dem nach amtlichen Quellen bearbeiteten Halleſchen Adreßbuch

des Anterzeichneten nichts gemein!

Verlag W. Kutſchbath.
r
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Inhaber: Schwestern Loewendahl Max Perf

Spezialhaus für Damen-Confektion
Knaben und Mädchen Garderobe

49 970880 Uhrichstrass v 49
(Alter Dessauer), Parterre und I. Etage.

r EröſinungSonnabend den 3. Oktober vormittags 10 Uhr.

Nach dem JMuster der grossen Spesial-Konfektions-Geschäfte in Ramburg, Magdevurg, Leipzig ete. mit deren
System unser Max Cert durch seine bisherige Thätigkeit als Prokurist in der Mäntelfabrik der Firma Gebr. Sernau vertraut
ist, und unter Verwertung unserer, in bedeutenden Geschäften gesammelten Erfahrungen. begründen wir ein zeitgemässes

Unternehmen in grossem Style.

Vnsere Grundsätze
sind derart, dass sie uns, einem aufgeklärten Publikum gegenüber, dauernden Erfolg erhoffen lassen. Strengste
Rechtlichkeit als Richtschnur nehmend, werden wir unsere Waren nur für das verkaufen, was sie wirklich sind,
nicht mehr versprechen, als wir zu halten vermögen, und bei gleichmässig koulanter Bedienung jede Beeinflussung des
Käufers vermeiden; wir werden stets Wetteifern. für den Tagespreis das Solideste und Beste zu bieten.

Unsere Waren
sind nar erstklassige Erzeugnisse und gelangen erst dann zum Verkauf, nachdem sie eine genaue Prüfung bezüglich Solidität
des Materials, guter Verarbeitung und untadeligen Passens bestanden haben; selbst das billigste Stick wird von (iesereigens bierzu eingerichteten Kontrolle nieht aus geschlossen.

Unsere Auswahl
wird, dem Charakter eines wirklichen Spezial Geschäfts entsprechend, in jeder Gattung, jedem Geschmack und jeder
Preislage Aussergewöhnliches bieten.

Unsere Preise,auf vinen bedeutenden Umsatz berechnet, werden mit einem denkbar h Nutzen Kkalkuliert und sind daher

W aunbelingt fest.
Die in unsern Schaufenstern sichtbaren Preise sind wWirkiiche Verkaufspreise und auf jedem der den betreffenden

Stücken anhängenden Marken in Zahlen aunfgedruckt wieder zu finden.

Unsere Artikel:
Darmem-Mäntel, Jacketts, VUmhänge, Kragen c3oh
Backſisch-Mäntel, Jacketts, Kleider einfach bis
Mädoehen-Mäntel, Jacken, Kleider hochelegani.
Kmnaben-Anzäge, Havelocks, Paletots, Fentertler,aber sehr preiswert.

Wir halten uns empfohlen

Geschw. Loewenddahl
grosse Ulrichstrasse 49, Parterre und I. Etage (Alter Dessauer).

Geschuw. Loewendahl

7 e e e eVerlag und für die Jaſrote vergnt werth Augrſt Groß. Druck der Halleſchen Benpſenichoftee n hdriyfere G. b H Ha n J S. Hier Boilirne.



Bei
Nr. 230.

Der gtatus quo.“)
Die allergrößten Diplomaten
Englands und Rußlands und anderer Staaten
Sitzen beratend auf dem Popo:
Sie diskutieren den status quo!
Denn dort hinten, weit, in der Türkei
h man ein Chriſtenvolk zu Brei,

s brennt der Krieg dort lichterloh
Diplomaten beraten den statüs quo!
Man ſollte den status quo! verletzen,An den Hals dem Sultan das Meſſer ſetzen,“

Meint einer, jedoch die andern „So, ſo
Beſteh'n muß er bleiben, der status quo!“

Das heißt, ſie würden ſich garnicht genieren,
Den „kranken Mann“ zu ſtrangulieren,
J knicken den türkiſchen Rieſenfloh

m Hemde Europas, den status quo!
Doch jeder ſieht die gierigen Blicke
Des andern auf die fetteſten Stücke
Der Beute gerichtet, drum läßt man es ſo,
Wie es bisher war, beim status quo!

war man bedauert die vielen Toten
nd ſchickt dem Sultan Noten,

Doch der Sultan weiß, daß das alles Stroh
Von wegen des heiligen status quo!

So geht es weiter, das blut'ge Gemetzel,
Und der „große Mörder“, der „türkiſche Etzel“
Sitzt breit ayf dem Hintern und ſchmunzelt froh:
's iſt ein hübſches Ding doch, der status quo!

Zürich. Emil Hauth.

lange
n

Der status quo ((ateiniſch) iſt der Zuſtand, in dem ſich
etwas befand oder befindet.

Bericht über die parlamentariſche Thätig-
keit der Reichstags Fraktion.

II

Außer dem Antrag, der die elſaßlothringiſchen Preßverhält
niſſe betrifft und der in drei Leſungen angenommen wurde, iſt bis
jetzt nur der n über das Vereins Verſamm-lungs und Koaglitionsrecht zur parlamentariſchen Erledigung
glaret freilich in einer Weiſe, welche für die Mehrheit im

wie für die Regierungen gleich atte i iſt.
Der Antrag Auer wurde gemeinſam beraten mit einem den

ſelben Gegenſtand betreffenden Antrag der freiſinnigen Volkspartei
(Ancker und Gen.). Die erſte Leſung erſtreckte ſich über nicht
weniger als drei Schwerinstage (29. Jan., 8. Febr., 18. Febr.
Die zweite Leſung fand dann am 3. Juni, die dritte am 17. Juni

Der Hauptanteil an der Debatte fiel natürlich unſeren Vertretern
u. Sie geißelten in ſchärfſter und eindrucksvollſter Weiſe die
untſcheckigkeit der deutſchen Vereinsgeſetze und das

Recht“, das ſelbſt innerhalb desſelben Landes für Arbeiter und
Unternehmer, für h und oppoſitionelle Parteien
beſtehe. Jn einer ganzen Reihe von Staaten gilt der alte Bun
destagsbeſchluß vom 13. Juni 1854 noch, daß Arbeitervereine und
Verbrüderungen, welche politiſche, ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche
Zwecke verfolgen, überhaupt verboten ſind. n Anhalt darf e
nur der Anhaltiner, nicht aber der ausländiſche Reichsdeutſche
einer politiſchen Vereinigung anſchließen. Jn Sachſen Meiningenund Sachſen Weimar beſtehen geſetzliche Normen über das Vereins

und Verſammlungsweſen überhaupt nicht. Das hatte früher den
Vorteil, daß man ſich ſagte: was nicht verboten iſt, iſt erlaubt;
und man hatte deshalb, we re in SachſenWeimar, ein vollſtän
u freies Vereinsleben. Die Behörde hat aber die Sache nach
und nach umgekehrt und ſagt u wenn nichts geſetzlich ge
regelt iſt, dann hängt die Entſcheidung über die Zuläſſigkeit

anz von der Willkür der Behörde ab; und ſo haben die dortigenKehbrden unſeren Parteigenvſſen gegenüber die Vereins und

Verſammlungsmöglichkeit in einzelnen Orten vollſtändig unter
aben. Jn den Reichslanden dürfen politiſche Vereine, wenn ſie

ber 20 Mitglieder haben, überhaupt nicht ins Leben treten wenn
ſie nicht Kr der zuſtändigen Bebörde vorher die Genehmigung
haben. Damit iſt einfach für alle Oppoſitionsparteien die Grün
dung politiſcher Vereine abgeſchnitten. Daß Mecklenburg 8
kein Vereins und Verſammlungsrecht hat. iſt bekannt. n
Mecklenburg dürfen politiſche Vereine nur nach ver gngeng
miniſterieller Genehmigung gegründet werden. Jn Reuß ä. L.
iſt Recht und Geſetz, daß politiſche Vereine überhaupt verboten
nd. Württemberg wiederum hat ein verhältnismäßig freies Ver

eins und Verſammlungsrecht. Die politiſche und gewerkſchaftliche
Schulung vollzieht ſich nun zu einem h Teil in den Vereinen
und ngen; das allgemeine Wahlrecht wie das Koaliti
onsrecht ſetzen beide geradezu zu ihrer vernünftigen Ausübung
dieſe Schule voraus, die man auf jede Weiſe den Arbeitern vor
enthält. Wie ſoll das Koglitionsrecht der Frauen zur Anwen-
dung kommen, wenn den Frauen zugleich die politiſche Bethäti
gung in politiſchen Vereinigungen verſagt iſt? Beide Gebiete
greifen ſo in einander hinein, daß eine d der politiſchen
zugleich eine Untergrabung der gewerkſchaftlichen Thäiigkeit iſt.

as in der Gewerbeordnung gewährleiſtete Koalitionsrecht wird
ähnlich auch den männlichen Arbeitern vollſtändig illuſoriſch ge
macht; jede Ausbildung einer gereiften gewerkſchaftlichen Erfah
rung wird ſo verhinderk: Unſer heutiger Zuſtand, wo in kurzenZwiſchenräumen die gerertſha tlichen Organiſationen immer wie

der zerſtört und vernichtet werden infolge unſerer urreaktionären
Vereins und r ne e dieſer Zuſtand führt da
P daß in den Arbeiterkreiſen und den leitenden, führenden

eiſen derſelben die Erfahrungen, die bei früheren Gelegenheiten
geſammelt worden ſind und die zu beachten ſehr nützlich wäre,

e man in neue Unternehmungen eintritt, einfach verloren gehen.Eeh richtig! links.) Denn dazwiſchen kommen immer Polizei
und Gerichte und zerſtören wieder, was vorhin organiſiert worden
war. Wollen Sie, daß auf dieſem Gebiet manche Thorheiten
unterbleiben und es paſſieren ſolche, das iſt gar nicht zu ver
meiden, die Unerfahrenheit, die mangelnde Kenntnis der Dinge,
die Ueberſchätzung der eigenen Kraft führt mit Notwendigkeit aufAbwege wollen Sie, ha das vermieden wird, dann geben Sie
auch den Arbeite n das Recht der Koalition und t
und bringen Sie die Beſtimmung beiſeite, um die Sie ſich nich
im geringſten kümmern: daß Koalitionen auf Grund des Ge-
werberechts mit politiſchen Angelegenheiten ſich nicht befaſſen
dürfen. Das iſt eine Beſtimmung die ſich nicht aufrecht halten
läßt, die fortgeſetzt übertreten wird und übertreten werden muß;
denn wenn ſie nicht übertreten wird, dann können derartige Or-
ganiſationen überhaupt nicht beſtehen. Daß die Unternehmer ſich
organiſieren, daß ſie von dieſer ihrer Organiſation den ausgiebig-
ſten Gebrauch machen, ſoll ihnen gewiß nicht zum Vorwurf ge
macht werden. Aber wir dürfen doch wohl mit Fug und Recht
W daß, was den Unternehmern recht iſt, auch den Arbe
tern billig iſt.“

e

zum olliskhlart,
Freitog den

D

Jn ElſaßLothringen dürfen nicht nur keine politiſchen Ver
ammlungen der Arbeiter ſtattfinden, ſei es auch nur zum Zwecke
er h ſeitens der Reichstagsvertreter, auch das

Koalitionsrecht ſteht dort für Arbeiter nur auf dem Papier. „Jch
abe hier äußerte einer unſerer Abgeordneten hier einen
erſammlungsantrag der Mitglieder des Deutſchen Textilarbeiter-verbandes, ſrhi le Mülhauſen, welche eine öffentliche

abhalten wollten mit der Tagesordnung: Aufnahme neuer Mit
Bieg geh der Beiträge, Kaſſerbericht, Geſchäftébericht,

alſoerſchiedenes rein gewerkſchaftliche Angelegenheiten. Dieſe
öffentliche Sitzung aus welchen Gründen, iſt allerdings nicht
angegeben aber bei der in Regierung geht es ja immer
noch ohne Grund her die betreffende Vereinsſitzung wurde ein
fach verboten. Wo bleibt da das Koalitionsrecht? Ich habe hier
weiter das Verbot einer Verſammlung, deren Thema war; „Die
Beſprechung der Lage der Textilarbeiter und der Nutzen der Or-

aniſation“, ein Thema, das ſich vollſtändig im Rahmen des 5 152
er Gewerbeordnung halten würde verboten von ſeiten des

Kaiſerlichen Miniſteriums für Elſaß-Lothringen.“ r
Das geſchieht jedoch nicht nur im Lande des Diktaturpara-

raphen. So wird Hannover nationalliberal regiert. Alle von
Unternehmern, Geiſtlichen 2c. unabhängigen Gewerkſchaften erhalten

re dort nach übereinſtimmendem Formular folgende Zu
ellung:

Nach den angeſtellten Beobachtungen iſt der Verein zur Wah
run r gewerkſchaftlichen Intereſſen als ein politiſcher zu
erachten

Ich mache den Vorſtand deshalb darauf aufmerkſam, daß
Vereine dieſer Art den beſchränkenden Beſtimmungen des 8 8
des e vom 11. März 1850 unterliegen. Hiernach dürfenſie keine Frauensperſonen, Schüler und Lehrlinge als Mitglieder

aufnehmen und nicht mit anderen Vereinen i zu ge
meinſamen Zwecken, insbeſondere nicht durch Komitees, Aus-
ſchüſſe und Zentralorgane oder ähnliche Einrichtungen oder durch

egenſeitigen Schriftwechſel in Verbindung treten. Auch dürfen
rauensperſonen, Schüler und Lehrlinge den Verſammlungen

und Sitzungen ſolcher Vereine nicht beiwohnen.
Der Oberpräſident von Hannover vertritt in ſeinen amtlichen

Schriftſtücken ſogar ausdrücklich die Meinung, „daß die als Zweck
bezeichnete Erringung möglichſt Jnſiggr Lohn und Arbeits
bedingungen zu den politiſchen Gegenſtänden gehört“ und geſtützt
auf dieſes Schriftſtück erließ die
kürzten Verfahren gleich eine demſelben entſprechende generelle
Verfügung für 16 Gewerkſchaften. Jn Celle kam dann die Be
hörde zu der weiteren Konſequenz, „daß die Polizeidirektion die
Erlaubnis zur Abhaltung eines Balles des hieſigen Lokalver-
bandes der Zimmerer am 1. Pfingſtfeiertag nicht erteilen kann, da
nach 88 des Vereinsgeſetzes Frauensperſonen an Zuſammenkünften
politiſcher Vereine nicht teilnehmen können.“ Geſangvereine
werden in Hannover unter polizeiliche Kontrolle geſtellt: „Die Per
ſonen des Vorſtandes genügen nach dem Wortlaut einer Ver
ügung der Behörde, um feſtzuſtellen, daß der Verein ein politi
cher ſei.“ Frauen müſſen deshalb als Mitglieder entfernt, die

erſammlungen angemeldet werden. Aehnlich geht es Turnvereinen,
der Freien Volksbühne.

Tagesgeſchichte.
Große Kapitalien häuft die Alters und Jnvaliditäts

Verſicherung auf. Das aufgeſpeicherte Vermögen überſteigt
bei weitem den Kapitalwert der gezahlten Renten. Undzwar betrug der Ueberſchuß Aue 1895 über 170

Millionen Mark, Anfang dieſes Jahres faſt 224 Millionen
Mark, er iſt für den 1. Januar 1897 auf 273), Mill.
M., für den 1. Januar 1898 auf 322*/, Mill. M., für
den 31. Dezember 1900 weiterhin auf 466 Mill. M. be
rechnet. Darnach wird die Geſamtfinanzlage der Jnvalidi-
täts und Altersverſicherung eine durchaus günſtige, und es
iſt für die Geſamtheit der Verſicherten weit mehr an Be-
trägen aufgebracht, als nach dem in S 20 a. a. O. vorge-
ſehenen Beitragsverfahren erforderlich iſt.

„„Zu einem Ehrengeſchenk“ für den Geſellſchafts-
retter und Muſterarbeiter Lorentzen in Kiel läßt der anti-
ſemitiſche Abgeordnete Vielhaben den Klingelbeutel herum-
gehen. Nun in der einen oder anderen Form war
dieſer Bettel das unvermeidliche Ende. Gleichzeitig wird
bürgerlichen Blättern aus Kiel gemeldet, ein Arbeiter Namens
Gellert, der dem König von Preußen ein „Geſchenk“ gemacht
und dafür das übliche Geſchenk erhalten habe, ſei von den
Sozialdemokraten ſo „verfolgt“ worden, daß er die Werft
in Kiel verlaſſen und ſich nach Stockholm in Arbeit begeben
habe. Natürlich iſt das gerade wieder ſo frech erlogen, wie
ſeiner Zeit die „Leidensgeſchichte“ des Lorentzen.

Des Echutzmanns Fürſprech. Für den wegen gröb
lichſter Mißhandlung eines wehrloſen und unſchuldigen
Arreſtanten zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilten Polizeiſerge
anten Lorenz aus Altdamm hat auch der Pfarrer in Horſt
das Gnadengeſuch unterſtützt. Er ſchreibt, der Lorenz ſei
der Sohn eines ſehr achtbaren Schullehrers und ſeiner That
hätten gewiß „keinerlei unlautere Motive zu Grunde
gelegen“. Die Stellung eines Polizeibeamten „ſolchen Vaga-
bunden“ gegenüber ſei eine ſehr ſchwere, ſo daß ſich ein
Beamter wohl einmal durch den Zorn hinreißen laſſen könne.

Ob wohl der Pfarrer auch ſo eifrig Entſchuldigungs
gründe beigebracht haben würde, wenn ein malträtierter Sol
dat ſich an ſeinem Stellvertreter Gottes“ vergriffen hätte

Auf die Polenhetze, die ſeit einigen Tagen von der
gutgeſinnten Preſſe betrieben wird, fällt durch folgende That
ſache ein bezeichnendes Licht. Jm Kreiſe Berent wurde ein
Brandbrief folgenden Jnhalts verbreitet:

Krieg dem Deutſchen
Landsleute unſerer Religion!

Wir ſind und werden bedrengt und vertrieben von dem Deut-
ſchen. wir fühlen es allen Ecken wir müſſen zuſammen
halten und gegen die Deutſchen Front machen und ſie verdrengen

mit dem Schwert ſind wir zu ſchwach wir müſſen zu anderen
Waffen greifen nemlich ihre Gehöfte in Aſche legen und ſo
lange bis der Deutſche von keiner Geſellſchaft verſichert wird

dan tragen wier den Sieg davon, ſie werden verarmt ab
den Wer wir haben dan geſiegt, folgt meinen Rat und Mut

alle erAls Verfaſſerin des Drohbriefes iſt die Tochter des
abgebrannten übermäßig verſicherten evange-
liſchen Auſiedlers gerichtlich ermittelt worden.
Damit iſt es denn mit dieſer ſchönen Gelegenheit zur Polen-
hetze vorläufig nichts.

olizei in Hildesheim im abge

Oktober 1895
Die Böllberger Mühle hat ihren Arbeitern die volle Koalitionsfreiheit noch micht gewährt, die Maß-

regelungen noch micht ückgängig gemacht und die Sonntagsruhe noch micht eingeführt.

m

a

tagswahl den Dienſt beim

Eine das Wahlrecht betreffende intereſſante Entſchei
dung fällte das Schöffengericht in Schwetz. Einwohner
M. aus Gruczno war angeklagt, an dem Tage der Reichs

hlenbeſitzer P. in Gruczno
eigenmächtig verlaſſen zu haben, um ſein Wahlrecht auszu
üben. Wie die Beweisaufnahme ergab, hatte M. den P.
hierzu vorher um Erlaubnis gebeten, die ihm aber verweigert
wurde, weil P. meinte, als Brotherr habe er das Recht, zuentſcheiden, ob M. ſein Wahlrecht ausüben dürfe oder 52

Das Gericht war n der Anſicht, daß es jedem Wähler
geſtattet ſei, ſein Wahlrecht ungehindert auszuüben und ſprach
den Angeklagten frei.

„Nachahmenswert“. Unter dieſer Spitzmarke berichtet
die Poſt das Organ des Freiherrn v. Stumm darüber,
e das Auftreten Bebels als Redner in Kehl verboten wor-

en ſei.
Wie wenig die Zünftler als Vertreter der wirklichen

Anſicht der Handwerker gelten können, beweiſt ein Vorgang
in Nürnberg. Dort hat ſich der Vorſtand einer Jnnung

für, aber die Jnnungsmitglieder haben ſich gegen den Ent
wurf über die Zwangsorganiſation des Handwerks erklärt.
Es wurde zuerſt die Meldung verbreitet, daß zu dem Zwangs

l für das Handwerk die Bader Barbier-
und Perrückenmacher ſich zuſtimmend erklärt haben. Wie
unſer Parteiblatt, die Fränk. Tagespoſt aber ſchreibt, iſt
dieſe Meldung unrichtig. Zu dem Entwurf habe lediglich
der Vorſtand, als er die magiſtratiſchen Fragebogen erhielt,
ſeine Zuſtimmung abgegeben, ohne Einverſtändnis der Ver
ſammlung. Die Verſammlung der Jnnungsmitglieder habe
ſich dagegen einſtimmig gegen den Entwurf erklärt.

Begnadigung. Aus Königsberg wird berichtet: „Die
Allg. Ztg. teilt in der Börſengartenaffaire mit, daß dem
Regierungsaſſeſſor Umpfenbach, der wegen Herausforderung
des Amtsgerichtsrates Alexander vom Kriegsgericht zu drei
Tagen Feſtung verurteilt worden war, die Strafe im Gnaden
wege in Stubenarreſt umgewandelt wurde.

Noch eine Begnadigung. Der Polizeiwachtmeiſter
Fiſcher und der Schutzmann Hauer aus Rheidt 8
Bezirk Düſſeldorf) waren wegen ſchwerer Mißhand-
lung eines arretierten Tiſchlergeſellen zu 5 bez. 3 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Wie die Köln. Volksztg. er
fährt, ſind beide unter Erlaß der Gerichtskoſten
begnadigt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Beleidigung des bai-riſchen Pungrege en iſt, wie ſchon berichtet, in Augsburg

der Anarchiſt Kilian in Mühlhauſen zu der furchtbaren Str
von 4 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Er hatte die
Behauptungen in einem an die Staatsanwaltſchaft gerichteten
Schreiben aufgeſtellt und erklärte, was er geſchrieben habe,beruhe auf Thatſachen. Der angebotene Wahrheitsbeweis

wurde aber nicht angenommen
Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber freige

ſprochen wurde Gen. Er ſollte durch eine Sonn
tagsplauderei in der Brandenb. Ztg. die Beleidigung be
gangen haben.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt war die 38jäh
rige Ehefrau des Tünchers Johann Haffn er aus Mainz.
Die Verhandlung erfolgte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit.
Am 28. Juli ſoll die Angeklagte im Arreſt haus zu Mainz
bei einem Geſpräche mit anderen Jnhaftierten beleidigende
Aeußerungen über den Kaiſer und die Kaiſerin ausgeſtoßen
haben. Sie wurde ſchuldig befunden und zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Der Militarismus iſt überall

derſelbe. Folgender Vorfall hat großes Aufſehen erregt.
Der Marineſoldat Morignac, ein Pariſer, war
der Jrſubordination gegen ſeinen Sergeanten angeklagt.
Dieſer hatte ihn zu Nachübungen kommandiert. Nachdem
Morignac eine Stunde lang im Kaſernenhof Geſchwindſchritt
hatte machen müſſen, erklärte er dem Sergeant: „Jch ver
weigere nicht den Gehorſam, aber ich kann nicht
weiter marſchieren. Jch habe eine Geſchwulſt am
Fuße!“ Der Sergeant ſagte: „Marſchieren Sie weiter
Morignac wiederholte: „Jch kann nicht.“ Sofort wurde
er in Militärarreſt gebracht. Der Arzt ſtellte die Ge-
ſchwulſt feſt und ließ Morignac als di enſtunt auglich
vom Dienſt dispenſieren.

Dies alles wurde vor dem Gerichtshof bekundet und dar
gethan. Das Kriegsgericht verurteilte Morignac zu
einem Jahre Gefängnis und verweigerte ihm
mildernde Umſtändel

Dieſes Urteil, das auch von den konſervativen Blättern
nicht verteidigt wird, hat in Frankreich einen ſolchen Sturm
der Entrüſtung hervorgerufen, daß die ohnehin ſtarke Be
wegung gegen das Militär-Sirafverfahren mächtig gefördert
worden iſt und die Frage der Reform des Militär-Straf-
prozeſſes die Kammer jedenfalls in der nächſten Tagung
beſchäftigen wird.

Engiand. Der Bettelſack ſoll für den Prinzen von
Wales, den älteſten Sohn und Thronfolger der Königin
Viktoria geſchwungen werden. Ein Aufruf fordert zu Samm
lungen auf, die als ein äußeres Zeichen der Dankbarkeit
anläßlich des Regierungsjubiläums der Königin dem Prinzen
von Wales g.widmet werden ſollen, damit er in der
ſei, „gewiſſe Verbindlichkeiten, die er doch am letzten Ende
in Ausübung ſeiner Pflicht als Repräſentant
Englands habe kontrahieren müſſen“, zu tilgen. Der
Urheber des Aufrufs meint, es ſei jede falſche Scheu um ſo
eher zu vermeiden, als ja „jedermann die betreffenden Ver



enau wiſſe,
te ſtänden,

de enau kenne und jeder r Unterthan
die den Erforderniſſen S Winde m Stellung ent

Der Prinz hat jene „gewiſſen Verbindlichkeiten“ unter
anderem durch hohes Haz ardſpiel kontrahiert, wobei er
indes weniger Glück hatte als in der Liebe. Hazard-
ſpiel und Liebesabenteuer ſcheinen alſo zu den „Erforder-
niſſen ſeiner Würde und Stellung“ zu gehören.

Folizeiliches und Gerichtliches

ſag e u m e Pn die ihm en er energiſchen Wahren e terte 3 irſharſ gen Velociped
arbeiterſtreik auferlegt worden war. rS Gegen die Schwäbiſche Tagwacht in Stuttgart iſt wegen
angeblicher Beleidigung des Stadtpolizeiamts und des Amtsgerichts
ein Prozeß anhängig. Das Vergehen ſoll in Nr. 217 der w.
Tagw. durch Verö ham des Artikels „Ein charakteriſtiſPollgeiſthachen verübt ſein.

Parteinathrithten.

In Berlin wählte eine ſtark beſuchte Frauen verſamm-
lung die Genoſſinnen Ottilie Bader und Frau Greifen-
berg zu Delegierten für den Gothaer Parteitag.

Soziale Aeberfſicht.
Ueber die Opfer im Seemannsberuf giebt ein

in Hamburg verbreitetes Flugblatt Auskunft, welches zugleich
beweiſt, wie dringend notwendig die Organiſation unter den
Seeleuten iſt. Nach einer ofſiziellen Statiſtik ſind allein
von der Schiffsmannſchaft, die in den Monaten Mai, Juni,
Juli 1896 engliſche Hafenplätze, die ſchottiſchen nicht mit
eingeſchloſſen, verließen, infolge von Schiffbruch und anderen
Unglücksfällen 467 Leute getötet und 570 ſchwer
verletzt worden!

Die Koſt auf den Schiffen iſt meiſtens eine ſchlechte, die
Schlafräume ſind eng und niedrig, nicht genügend ventiliert
und unſauber, die Bemannung eine ungenügende und deshalb
die Arbeit eine übermenſchlich ſchwere. Die Zahl der
Krankheits- und Todesfälle iſt erſchreckend groß. Nach einer

ſtſtellung von dem Hamburger Hafenarzt Dr. Nocht er
liegen 65 Proz. von ſämtlichen geſtorbenen Seeleuten dem

elben Fieber, der Tuberkuloſe und plötzlichen, durch
itz ſchlag und Herzſchlag erfolgten Todesfällen. Bei

en Feuerleuten kommen auf je 100 Krankheits Todes-
fälle 39 Selbſtmorde! Dieſe Zahlen reden Bände!
Welche entſetzlichen Zuſtände müſſen das ſein, die eine ſo
große Zahl von Leuten veranlaſſen, in der Blüte ihres Lebens
ihrem Daſein ein Ende zu machen! Und das alles um
einen Lohn, über welchen, wie ein engliſcher Redner ſagte,
in e an eine Waſchfrau verächtlich die Naſe rümpfen
würde.

nur Arbeiterbewegung.

Der Streik in der Consbruchſchen Dachpappen-
fabrik in Altona dauert unverändert fort.

Die Sattler der Militärbranche in Eisleben ſind wegen
Lohnreduktion in eine Lohubewegung eingetreten. Zuzug iſt ſtreng

fernzuhalten. h nDie Bildhauer der Firma Kracke u. 7 ſowi
e e Hamburg haben wegen Lohndifferenzen die Arbeit
niedergelegt.v Sie Klempner der Firma M. Werner in Düſſeldorf

die Arbeit niedergelegt. 24 der Organiſation angehörende
lemhger 53 rtri ger fanadiſſhen Eif

Die Zugsexpeditowenvder kanadiſchen Pacinec- Eiſen-
bahn haben die Arbeit eingeſtellt.

Die ſtreikenden Gas arbeiter in Berlin werden das
Gewerbegericht als Einigungsamt anrufen.

Buch binder. z Hamburg haben ſich 1000 Buchbinder
mit den h orderungen einverſtanden erklärt. Jn
München haben die meiſten und namentlich die großen Firmen
die Forderungen bewilligt.

Bravo! Durch einmütigen Zuſammenhalt hat das Perſonal
der r Fabrik von C. A. Fiſcher in Chemnitz durch-
geg. ß eine angekündigte Lohnreduktion wieder zurückgenommen
wurde.

Handlungsgehilfen. n Stettin wurde eine für
Sonntag vormittag angemeldete öffentliche kaufmänniſche Verſamm-
ung wo Genoſſe Berthold Heymann aus

t

Sonntagsheiligung betreffenden Polizeiverordnung des Oberpräſi-
denten von Pommern verboten. Durch dieſe Verordnung iſt
das Verſammlungsrecht der Stettiner Handlungsgehilfen thatſäch
lich illuſoriſch gemacht. An Wochentagen werden ſie von ihren
Ausbeutern ſo ſpät abends entlaſſen, daß alsdann Verſamm-
lungen nicht mehr abgehalten werden können, und da Sonntagnachmittag keine Lokale zu haben ſind, ſo bleibt nur der Sonntag

Vormittag übrig, dieſer iſt aber durch die Polizeiverordnung“ der
erwähnten Verwendung entzogen.

Lit ographen. Am Streik in der Oppacher lithographi-
ſchen Kunſtanſtalt in München ſind jetzt ca. 180 Perſonen be
teiligt, vom Druckereiperſonal allein 120, darunter 60 Arbetter-
innen.

Berlin über den

ſtätten von Buenos Ayres, La Plata, Roſario u. ſ. w. (Süd-
amerika) werden europäiſche Arbeiter geſucht, die dortigen Arbeiter

Wären die Verhältniſſe nicht ſo miſerabel, ſo würde die
rbeit nicht niedergelegt worden ſein.

Eine Verſammlung der Korn arbeiter in Hamburg
beſchloß Fortdauer des Streiks. Die Heuerbaaſe hatten ſtatt
des bisherigen Akkordlohnes einen feſten Wochenlohn von 30 Mk.
in Vorſchlag gebracht.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Oktober 189.

Genoſſe Kunert wird, wie uns mitgeteilt wird, in
nächſter Zeit dem vielfach geäußerten Wunſche entſprechen
und in einer Volksverſammlung referieren.

Grober Unfng. Die Saale Ztg. nimmt zwar Notiz
von der Erklärung des Genoſſen Fiſcher, daß ihre Dar
ſtellung uber die Vorgänge beim Begräbnis des Brauers

nnig in weſentlichen Punkten unrichtig iſt, gleichzeitig
leibt das Blatt aber dabei, daß es auf eine „parteipolitiſche

Demonſtration abgeſehen“ geweſen ſei. Wir wollen uns mit er das praktiſche Leben nicht kennt.
dem Blatte nicht herumſtreiten über das, was unter einer
idnre Demonſtration zu verſtehen wäre.

3

uhr-Ladenſchluß ſprechen ſollte, auf Grund einer die

auch den Gen.-Anz. aufgerüttelt.

lich die ſchlichten Worte, die Fibat Lene hrehen h e nee eJnämlich neuerdings ober n die Arbeiter bei
Gelegenheit zu verunglimpfen un zu verleumden.

Dasſelbe etz in zweierlei Auslegun
Schon ſeit einigen Jahren iſt es feſtſtehende Gerichtspraxis
n gewiſſe Mitteilungen in der Preſſe als „groben
nfug“ beſtrafen. F wurde von juriſtiſcher Seite

aus die Meinung, es könne durch eine Druchkſchrift grober
Unfug verübt werden, als Unding, als Unmöglichkeit angeNach und nach hat ſich indes, obwohl das Geſ

enau dasſelbe geblieben iſt, die Auslegung geändert, uſenweg wurden Boykotterklärungen, Streiknotizen und andere

Mitteilungen der Preſſe als „grober Unfug“ beſtraft. Da
iſt es denn nicht ohne Jntereſſe, folgendes ältere Urteil des
Landgerichts Leipzig auszugraben, welches ſich mit dieſer
Sache befaßt und durch welches die Möglichkeit, es könne
durch die Preſſe grober Unfug verübt werden, ſchlankweg
verneint wird. Angeklagt war der Antiſemit Fritſche. Jn
dem Urteil heißt es:

Hält man ſich an die engere Auslegung, ſo leuchtet ein, daß
der Jnhalt des Preßerzeugniſſes den Thatbeſtand des Deliktes
nicht e kann, und daß fich grober Unfug nur in der
Weiſe denken läßt, daß die äußere Form der Verbrei
tung, die Art und Weiſe, wie das Preßerzeugnis
verbreitet wird, eine Behelligung des Publikumsenthält. Wer Flugblätter in aufdringlicher oder den Verkehr
ſtörender Weiſe auf der Straße verbreiten läßt, macht ſich groben
Unfugs ſchuldig. Dann kommt es aber auf den Charakter des
Prf erzeugniſſen überhaupt nicht an. Es iſt gleichgiltig, ob es

ch um eine politiſche Streitſchrift oder um Reklame eines
handelt. Pflichtet man der weiteren Auslegun

ei, ſo kann der Thatbeſtand auch durch den Jnhalt der Druck
ſchrift geſchaffen werden. Der Richter muß dann den Jnhaltunter die Lupe nehmen und groben Unfug ſtatuieren, wenn

ihm der Die Strafkammer iſt nunnhalt ungehörig erſcheint.
89 reiflicher Erwägung der engeren Auslegung beigetreten
Dafür ſprechen die Entſtehungsgeſchichte, die Zu-
ſammenſtellung mit der Erregung ruheſtörenden
Lärms, endlich auch folgende Erwägungen: die weitere
Auslegung läuft im Grunde genommen auf die Auf-
hebung der Preß freiheit hinaus. T
braucht nur von ſeinem ſubjektiven (perſönlichen) Standpunkte
aus in dem Jnhalte der Druckſchrift eine Ungehörigkeit zu finden
und eine Behelligung des Publikums anzunehmen und das
Preßerzeugnis iſt der Strafe verfallen. Der Richter iſt
dann nicht mehr Richter, ſondern Zenſor und wird in eine
Rolle gedrängt, die ſeiner nicht würdig iſt. Zudem iſt bei
der herrſchenden weiteren Meinung der Satz: nulla poena sine
lege (keine Strafe ohne Geſetz) nicht gewahrt. Denn der
Staatsbürger kann nicht einmal wiſſen, worin der Richter eine
Ungehörigkeit findet. Der h «ä- wie
ihn die herrſchende Meinung handhabt, kann leicht
der Totengräber eines offenen, ehrlichen, freimütigen

Wortes werden. AusZur Erklärung bemerkt die Leipziger Volks Ztg., daß das
Urteil gefällt worden iſt von einer Ferienkammer unter Vor
ſitz des Landgerichtsdirektors Hallbauer, der ſonſt einer
Zivilkammer präſidiert und jetzt als Oberlandesgerichtsrat

Denn der Richter

l J

einem Zivilſenat des Oberlandesgerichts Dresden präſidiert.
Es iſt eine längſt bekannte Thatſache, daß Zivilrichter ſehr
häufig politiſche Delikte anders beurteilen, wie die Straf-
richter; die Grundſätze der Staatsraiſon ſind ihnen noch
nicht ſo in Fleiſch und Blut übergegangen und daher paſſiert
es manchmal, daß man vor einer Ferienkammer, wenn ein
Zivilrichter mit aushelfen muß, ein ganz anderes Urteil er
zielt, als es von der ordentlichen Kammer zu erwarten ge-
weſen wäre.

Das Oberlandesgericht hat bekanntlich längſt den Grund-
ſatz aufgeſtellt, daß der Jnhalt einer Druckfchrift groben
Unfug darſtellen kann und auch das Reichsgericht vertritt
die gleiche Auffaſſung.

Der Vierbohkott wirkt! Jn einer halbſeitigen
Annonce, die er in allen gegneriſchen Blättern veröffentlicht,
macht der Brauerring ſeiner Wut Luft über die Wirkung
des Boykoits. Vom Brauereibeſitzer Günther, der aller

dings nicht den verzopften Standpunkt der anderen Ritter
vom Hopfenſack einnimmt und die Forderungen ohne Zögern
bewilligt hat, iſt nur als vom „Genoſſen“ Günther die
Rede. Die Arbeiter ſchätzen Herrn Günther gewiß hoch als
humanen und verſtändigen Arbeitgeber aber daß er ein
Parteigenoſſe ſei, glaubt er ebenſowenig wie die Arbeiter
ſchaft und wie ſeine Herren Kollegen vom Brauer-
rin g. Es iſt blanke Wut, die aus dieſem Bockſprunge der
Herren Ringbrauer ſpricht. Zu den anderen Ausführungen
des Jnſerats wird wohl die Kommiſſion Stellung nehmen.
Der Arbeiterſchaft genügt es zu konſtatieren, daß der Boykott
vorzüglich wirkt. Und was an ihr iſt, wird ſie zweifellos
thun, die Sperre von Tag zu Tag noch fühlbarer zu
machen.

Die Zuſtände in der Böllberger Mühle haben
Jn einer längeren Lokal-

notiz nimmt das Blatt Bezug auf unſere Mitteilungen, na
türli dieſelben näher eiAchtung, Metallarbeiter! Für die Eiſenbahn-Werk- türlich ohne auf dieſelben näher einzugehen. Der Gen.- Anz.

ſpricht von „ſkandalöſen Zuſtänden“, die „angeblich“ in
der Böllberger Mühle herrſchen ſollen, und welche „in
weiten Kreiſen der Bevölkerung große und immer
ſteigende Beunruhigung hervorrufen.“ Das glauben

wir ganz gern es kann auch geſagt werden, daß der Vor
rat an kandalöſen Vorkömmniſſen“ noch nicht erſchöpft iſt,

dann aber kommt in der Darlegung des Gen.- Anz. ein Satz,
der ſo bezeichnend iſt für die Denkweiſe des „unparteiiſchen“
Blattes, das wir ihn wörtlich wiedergeben wollen. Es
heißt da:

Wir ſtehen nicht an zu erklären, daß diejenigen, welche demVolksblatte die Mitteilungen machen auch Tann wenig
Sympathieen im Publikum finden werden, wenn ihre
Behauptungen buchſtäblich wahr ſein ſollten, denn es
macht, gelinde ausgedrückt, einen ugte ſchlechten Eindruck,
wenn Leute die hervorragenden Anteil an ganz unglaublichen
Vorkommniſſen hatten, erſt nach Jahren hierüber lungenmachen, nicht etwa aus Entrüſtung über die Zuſtände ſehſt
ondern lediglich zu dem Zwecke, um in einem Streit mit der

lenverwaltung die letztere nach Möglichkeit zu ſchädigen.
Der Schreiber vorſtehender Auslaſſungen beweiſt damit, daß

Was uns anlangt, ſo
haben wir erſt nach Beginn der Differenz Kenntnis von den

Vom (ſtkandalöſen Zuſtänden erhalten ſonſt würden wir ſchon
orhandenſein einer ſolchen zu ſprechen, nachdem der Sach- vorher mit den Enthüllungen an die Oeffentlichkeit getreten

verhält aufgeklärt iſt, beweiſt entweder die vollkommene Un ſein. Und wenn die Arbeiter nicht eher Lärm geſchlagen haben,
i eine einfache Sache verſtehen zu können, oder die

bſicht, ſie nicht verſtehen zu wollen. Bleibt die Saale-
Ztg. dabei, uun, ſo iſt das eben ihr „einſtudierter Satz“ Jahre alte, ja Jahrzehnte alte Mißſtände handelt, die als

ſo iſt das ſehr erklärlich. Wer ſoll ſich die Finger verbrennen u.
ſich auf die Straße werfen laſſen Dazu kommt, daß es ſich um

unabänderlich n werden. Man ſoll alſowieder das alte beliebte Mätzchen verſuchen, V

Die ken heaeſe ſchien en
auszuStadt vier ihrer Arbeiter unter ſich einen kleinen

für die Reichstagswahl haben, ſo können
die grauenhaften Zuſtände nicht verborgen bleiben,

Augen in der Mühle ſeit Jahr und Tag
ir ſind mit dem GeneralAnzeiger vollſtändig einverſt

daß eine ſtrenge Unter eingeleitet wird.
igen der Böllberger Mühle z unſern iſt

ein Schuldbekenntnis. Hervorgehoben ſei, daß die ſer
vative Hall. Ztg. und die liberale Saale-Ztg., die doch
ſonſt jeden Floh e hören, noch mit keinem Worte ſo
oder zu den hlenAffairen Stellung genommen haben.

Für den dentſchſozialen Parteitag, der vom
10.--12. Oktober hier in Halle ſtattfinden ſoll, liegt eine
bunte Reihe von Anträgen vor. Einer dieſer Anträge ver
langt, daß Sammlungen für Parteizwecke nur ausſchließ-
lich mit ſchriftlicher Genehmigung des Partei-
vorſtandes veranſtaltet werden dürfen. Offenbar ſoll
damit den vielen katilinariſchen Exiſtenzen in der antiſemi
tiſchen Partei, die auf Geldſammlungen erpicht ſind, der
Brotkorb eiwas höher gehängt werden.

Eine Hausſammlung ſoll mit Senehmigung des
Oberpräſidenten in der Provinz veranſtaltet werden zu gunſten
des Siechenhauſes in Wittenberg. Da es grundſätzlich als
Pflicht des Staates betrachtet werden muß, für derartige
Anſtalten die Mittel zu bewilligen, kann eine Unterſtützung
der Sammlung, die nächſter Tage in unſerer Stadt vor-
genommen werden ſoll, nicht empfohlen werden. Hat der
Staat jährlich an 700 Millionen Mark fürs Militär, ſo
wird er wohl auch einige Millionen für die Siechen auf-
bringen können.

Das Oberbergamt hat als ſeinen Chef an Stelle
des in den Ruheſtand getretenen Freiherrn v. d. Heyden-
Rynſch Herrn v. Pelſen erhalten, der bisher das Saar-
brückener Bergrevier leitete. Hoffentlich bringt Herr v. Pelſen
keine Stummſche Luft mit hierher.

Wie viel ein Kellner laufen muß. Durch Schritt
meſſer wurde in Berlin feſtgeſtellt, daß in einem ſtarkbeſuchten
Reſtaurant ein Kellner den Tag über 51 348 Schritte machen
mußte, das ſind ziemlich 43 Kilometer, alſo eine ganz reſpek-
table Leiſtung

Einen doppelten Achtftundentag haben die
Putzer der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik. Jhre Arbeits
zeit dauert zur Zeit von früh 5 bis abends 9 Uhr und da
gerade die Putzer eine ſehr geſundheitsgefährliche Arbeit
haben infolge der Staubentwickelung bei ihrer Thätigkeit
wäre eine mäßige Arbeits zeit für ſie beſonders vonnöten.

Als „vertraulich“ iſt ein bezeichnet, welches ein
Leipziger Verlag uns läßt und in welchem wir erſucht
werden für ein Werk Abonnenten zu ſuchen, welches den Titel
führt Kaiſer Wilhelm der Große und ſeine r
Der Ladenpreis betrage 20 M.; es ſoll uns aber für 3.75 M.
bez. für 7.50 M. abgelaſſen werden. Die Anſchaffung ſei um ſo
empfehienswerter, als nächſtes Jahr der hundertjährige Ge

Heldengreiſes gefeiert werden könne. enn das
n zieht!Ueber das Verhalten des Aufſichtsrats vom Allg. Kon
ſumVerein ſind uns weitere Zuſendungen uge angen. Wirvon einer wen derſelben a ſchen zu ſollen.

en Mitgliedern ſteht ſtatutengemäß das Recht zu, die Sache in
einer Generalverſammlung zur Sprache zu bringen. Das iſt die
richtige Stelle wo die Frage zur Erledigung z bringen iſt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Heute Donners
tag gelangt neu einſtudiert von Wildenbruchs effektvolles intereſſan
tes Drama „König Heinrich der größte Erfolg der vorigenSaiſon, zur Aufführung. „König Heinrich iſt bekanntlich Jer

1. Teil einer Tragödie in zwei Abenden: „Heinrich und Heinrichs
Geſchlecht deren 2 Teil: „Kaiſer Heinrich hier ſofort nach der
Berliner Premiere in Szene geht. Morgen Freita4. Male die erfolgreiche Luſtſpiel Novitat „Komteſſe Guckerl“ in

Szene. Sonnabend wird der amüſant Moſerſche Schwank
„Das Stiftungsfeſt“ und hierauf der einaktige Schwank „JnZivil von Kadelburg gegeben. J

Aus dem Buregu des Walhallatheaters. Heute
Donnerstag begi nut ein durchweg neuer, ungemein reichhaltiger

geht zum

und wirkungsvoller Spielplan, der eine große Anziehungskraft
auf das e ausüben dürfte.

Giebichenſtein. Dem Handarbeiter Karl Brode ſiel auf
dem Sioliſchen Neubau aus einer Höhe von 12 Meter ein Ziegel
n auf den Hinterkopf. Nachdem ein Notverband angelegt war,
konnte er ſeine Arbeit weiter verrichten. Zwei Knaben des
Handelsmannes Schöne in der Reilſtraße verſuchten mit einem
Beile Holz zu zerkleinern, während der kleinere den Klotz hielt,
hackte der ä.tere, traf aber die Hand und trennte von zwei Fingern
ei ige Glieder ab.

Weißenfels. Gelogen wie gedruckt. Die Kreis
und ſonſtigen Blätter in Weißenfels, Naumburg und ZHeitz,
die zur Partei derer von Hammerſtein, Paſtor Rauh und
ſonſtiger Konſorten gehören, brachten faſt durchweg in dieſen
Tagen die Nachricht, daß in Kiel ein Arbeiter Gellert, der
eine Pfeife aus Silber hergeſtellt und ſie dem Kaiſer zum
Geſchenk gemacht haben ſoll, dafür von der Sozialdemokratie
ſo gedrangſaliert ſei, daß er nicht nur die Werſt, ſondern
auch Deutſchland verlaſſen mußte. Jeder, der mit den that
ſächlichen Verhältniſſen nur einigermaßen vertraut iſt,
hat erſt über dieſe ob den Kopf geſchüttelt, die ſich denn
auch als vollſtändige Lüge entpuppt hat. Der Arbeiter
Gellert verläßt nämlich jeden Sommer ſeine Arbeit in Kiel,
um in eine Zuckerfabrik bei der Zuckerkampagne zu helfen,
weil er dadurch mehr Geld verdient wie in Kiel. Seine
Familie bleibt in dieſer Zeit allein. Das iſt ſchon jahre
lang ſo der Fall, und jetzt ſuchen „ordnungs“parteiliche
Stützen hierdurch Material gegen die Sozialdemokratie. Für
wahr, dieſe Ordnungsparteien ſind insgeſamt mit ihremLatein auf den Hund gekommen, und da ſind ihnen die ge

meinſten Lügen gerade g genug. Das Märchen vom
terroriſierten Arbeiter Gellert hat aber auch noch ein Gegen
ſtück, denn mit einer Lüge giebt ſich bekanntlich die „eine
reaktionäre Maſſe“ nicht ab. Da iſt bekanntlich in Kiel
noch ein Arbeiter, der als Drachentöter auftreten wollte,
und der ein Buch über die Sozialdemokratie zuſammen
ſch--rieb, das uns ein herzliches Lachen entlockte. Dieſer
„Arbeiter“ heißt Lorentzen, und für erläßt der anti-
ſemitiſche Reichstagsabgeordnete Vielhaben einen Aufruf,
in welchem um Unterſtützung dieſes „mutigen, überzeugungs
treuen Lorentzen“ e ſucht wird. Lorentzen, ſo heißt es im
Aufruf, habe fünf Kinder und erwarte bald das ſechſte, ver
diene aber täglich nur 3 Mark, und da müſſe man durch



dem Mann beiſpringen, der durch ſeine Thatvon der Sozialdemokratie ſo viel zu en b u P
Warum wendet denn der ſammelluſtige Herr Vielhaben

an die ektion, bei der Lorentzen beſchäftigt iſt,
und veranlaßt dieſe, dem „mutigen Ritter St. Georg“ einen
W Lohn zu zahlen Oder hat man für ſo tüchtige,

berzeugungstreue Arbeiter auch nicht mehr wie 3 M. pro
Tag übrig tm n v ſie blicken“! Oder Herr

ja ſeine Geſinnungsgenoſſen konſervativantiſemitiſch freiſinniger 2c. Richtung veranlaſſen, die Zerſgun,

die der Lorentzen geſchrieben hat, zu kaufen, denn bei den
Arbeitern macht der Mann doch ſchlechte Geſchäfte. Da
durch würde doch dem armen „Drangſalierten“ geholfen. Aber
freilich, das Leſen iſt bei den meiſten „Ordnungspartei-
lichen“ ſolche Sache, da halten ſie nicht viel davon, das

ins Oberſtübchen nicht hinein. Dafür hat man ja ſeine
eisblätter u. ſ. w, die ſchneiden alle Lügennotizen zu

ſammen und der Spießer mag ſich an ihnen ergötzen. Die
Arbeiter ſehen aber wiederum, was ſie an der wahrheits
liebenden Gegnerpreſſe haben. Weg mit ihr.

Naumburg. Schwurgericht. Der Arbeiter Guſtav
Kreitmeyer aus Freyburg und ſeine Frau Emma geb. Fedecwiſch
ſind angeklagt des wiſſentlichen Meineids, den ſie vor dem Amts

owohl wie vor dem Landgericht Naumburg in einer
treitſache zwiſchen dem Lokomotivführer Wurfſchmidt und dem

Zinngießermeiſter Winter geſchworen haben. Die Geſchworenen

r

Kuckelt Konzert 4 ſich die ten 47 a en,bis ein beſſerer äftsgang eintritt.
838 auf Arbeiterbewegung ſchloß der Vorſitzende die Ver

f Brauer. Am Sonntag den 27. d. M. im Händelpark
eine von Verbandsmitgliedern gut beſuchte öffentliche Brauerei
arbeiter-Verſammlung. Auf der i r gang 1. Regu
lativ des chaftskartells, 2. Boykotts und 3. Verſchiedenes.
Nachdem die Verſammlung nach 5 Uhr eröffnet war, verlas Kol
lege Lepitz das lativ des Gewerkſcha s und
die m Ausnahme von 1, 5 und 11 für gut be
unden. Es wurden folgende Anträge n g 1 mit dem Zu
atz: Die zu wählenden Delegierten zum Gewerkſchaftskartell müſſen
leichfalls politiſch organiſiert ſein. Jm S 65 wäre der letzteSo u ſtreichen: „Nicht angemeldete Streiks finden keine Berück

erige Anmeldung nicht erfolgen könne. S 11 mit dem Zuſatz:

e

des ve

erkennen beide Angeklagte ſür ſchuldig und erhält der Ehemann
2 Jahr
am Schluß der Verhandlun
zu und gab an, daß Wurfſſchmidt ihn dazu verleitet habe.
rot i l des letzteren, ſo daß alſo dieſe Sache noch

at.
Eisleben. Die beiden hieſigen für Religion, Ordnung und

Sitte kämpfenden Organe ſcheinen an der Abonnentenſchwindſucht
u leiden. Zu dieſer Meinung gelangt man, wenn man ihre in
tzter Zeit veröffentlichten Reklamen lieſt. Da iſt zunächſt die
eitung des Herrn Winkler, welche ihre Abonnenten gegen
anzinvalidität und Todesfall mit 500 M. verſichert. Auch das

wird aber nicht viel helfen, denn weniger aus
materiellen Vorteile ſchwindet die Abonnentenzahl, als vielmehr
deshalb, weil der Jnhalt der Zeitung weder warm noch kalt iſt
und auch die tägliche Verſpeiſung von ein paar Juden nicht mehr
t Unſere Bürger verlangen eben jetzt ſchon etwas derbere

oſt. Mit wahrem Heißbunger ſuchen ſich viele ein Volksblatt
zu verſchaffen; leider haben manche noch nicht den Mut. dasſelbe
zu halten. Doch der Anfang iſt gemacht, und es iſt ſchon viel
wert, daß die erſte Breſche in die Zwingburg der reaktionären
Machthaber geſchlagen iſt. Was nun das Tageblatt anlangt, ſo
kann ich mich kürzer faſſen. Jn ſeinem Proſpekt kündigt es grö
ßeres Format bei noch niedrigerer Preisſtellung an. Ein ſicheres
Zeichen, daß es noch geiſtesarmer erſcheinen wird als bisher. Es
brüſtet ſich damit, daß es wieder wie früher vom Herrn Landrat
als Kreisblatt anerkannt worden iſt, auch hat es einen andern
Redakteur erhalten. Wes Geiſtes Kind derſelbe iſt, geht aus einer
Briefkaſten r hervor. Eine Frau hatte um Rat gefragt wegen
der Trunkſucht ihres Sohnes, und der neue Redakteur verweiſt
die Frau an einen Geiſtlichen. Das genügt. Unſere Genoſſen
in Stadt und Land werden natürlich auf die Reklamen beider
Blätter keinen Deut re ſondern treten ſtets für unſere Preſſe,
für das halleſche Volksblatt ein und agitieren für dasſelbe, damit
endlich die Zeit kommt, in der kein Arbeiterheim mehr ohne Ar
beiterblatt iſt.

Nordhauſen. Es wackelt. Bei dem orkanartigen
Sturm, der in der erſten Woche herrſchte, wurde wiederholt
beobachtet, daß am Kyffhäuſer- Denkmal das bekanntlich auf
drei Füßen des Pferdes ruhende Standbild des Kaiſers
Wilhelm in auffälliger Weiſe ſchwanktie. Schwarz iſt
Trumpf. Die ſtädtiſchen Kollegien hatten bekanntlich gegen
die Verfügung des Magdeburger Konſiſtoriums an den Ober-
pfarrer Stecker, den Religionsunterricht der ſtädtiſchen
Schulen zu kontrollieren, Proteſt bei der Regierung zu Erfurt
erhoben. Wie die Nordhäuſer Zeitung von ihrem Korre-
ſpondenten aus Erfurt erfährt, iſt dieſe Beſchwerde zu all
ſeitig großer Verwunderung zum Entſcheid an den Ober-
kirchenrat zu Berlin weitergegeben. Wie dem auch ſein
mag, ſollte ſich dieſe Nachricht bewahrheiten, ſo werden
von hieſiger Seite alle Jnſtanzen angerufen werden, um
ſolche ſchwer zu rechtfertigenden Eingriffe der Kirche wenigſtens
hier in der ehemaligen Reichsſtadt zu vereiteln.
Erfurt. Ein vor mehreren Jahren nach Amerika ausgewan-

derter Schloſſergeſelle iſt von dort wieder zurückgekehrt. Er war
damals bereits verheir tet geweſen und hatte ſeine Frau im Stich
gelaſſen. Jetzt mach
ohne von ſeiner erſten Frau geſchieden zu ſein, ſich in Amerika
wieder verheiratet habe. Die Behörde glaubt jedoch keine Ver
anlaſſung zu haben, ſtrafrechtlich gegen ihn vorzugehen, da die
Handlungswriſe im Auslande begangen ſei. Der Mann muß nun
ſchon ehen, wie er mit ſeinen pwe Frauen durchkommt.

Kleine Provinzial-Chronik. Der Dieb, welcher kürzlich bei
einem Bäcker in Kelbra 100 M. geſtohlen hatte, iſt in dem eignen
Bäckergeyilfen erkannt worden. Jn Eiſenach entleibte ſich
der junge Apothekergehilfe Kämpf. Bei Rothenburg fuhr
bei der Fähre ein Knecht mit dem mit zwei Pferden beſpannten
Wagen in die Saale. Die Pferde ertranken. Man nimmt an,
der Geſchirrführer habe geſchlafen. Der bei dem Gutsbeſitzer
Hoppe in Cöllme bedienſtete Knecht ſtürzte vom Wagen undre den linken Unterſchenkel. Von den beiden kürzlich verun-

lückten Bergleuten in Weſteregeln verliert der eine beideAugen dem andern mußte eins durch Operation entfernt werden.

Bei Roßleben wurde ein weiblicher Leichnam aus der Un
ſtrut gezogen. Jn Bernburg machte einen Gerichts Jnſaſſe
einen Selbſtmordverſuch. Die Wiederbelebungsverſuche waren
von Erfolg. In Gernrode hat ſich der 60jährige Tiſchler
E. auf dem Hausboden erhängt Jn Kröbeln bei Lieben-
werda hat ſich der Gutsbeſitzer Zeller erſchoſſen, weil er verdäch
tigt worden war, einen Meineid geſchworen u haben. Jn
Querfurt wurde im nächtlichen Streite ein Kutſcher durch einen
Schuhmacher mit dem Meſſer in den Kopf geſtochen.

Berſammlungsberichte.
t Böttcher. Eine öffentliche n fand amSonntag den 27. September im Händelpark ſtatt. Sie befaßte

ſich mit dem Regulativ des Gewerkſchaftskartells. Zuerſt nahm
Kollege Schöpe das Wort. Redner bedauerte den ſchwachen Be
ſuch bei ſolch einer wichtigen d eine Stunde zuvor habe ein
Kollege geäußert, daß wir tüchtig Agitation betreiben müßten,
und hier glänzt er wieder mit ſeiner Abweſenheit. Alsdann wurde
ur Beratung der Paragraphen geſchritten. S 1. Die Wahl derDelegierten on im Monat BDezember ſtattfinden; ſcheidet ein Mit

hre aus, ſo iſt ſelbiges ſofort wieder zu erſetzen. 88 2, 3 und 4
oweit angenommen, während 8 5 den Delegierten zu Entſchei
ung überlaſſen wird, mit S 6 erkiärt ſich die Verſammlung ein

verſtanden, 8 7 bleibt den Delegierten überlaſſen. S 8. Ein
Streik kann vom Gewerkſchaftskartell nur dann als beendet er
klärt werden, wenn die Vertreter der im Streik ſich befindlichen
Organiſation damit einverſtanden ſind. S 9 bleibt den Vertretern
überlaſſen, 58 10 und 11 werden für annehmbar befunden, 88 12
und 13 bleiben den Delegierten überlaſſen. Hierauf legten die

der Ketgee ehe einen awelcher dem elt'ſchen ange war, und ſo wurdeüber keine große Debatte geführt Auch der Vertreter des Ge

uchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, die Frau 1 Jahr1 Monat und 2 Jahre Ehrverluſt. Kreitmeyer ge e
den Meineid, den er erſt henen

erau

angel an einem

über ein den Heimatwimpel führendes Schiff ſchweben läßt, das
i

einen anderen mit dem W bedroht.
aſſen worden. Was den Soldaten ſo

z

e da bei unvorhergeſehenen ernſten Fällen eine vor
ie Vertreter zum Gewerbe Gericht müſſen politiſch organiſiert

ein. Die drei Anträge wurden von der einimmig angenommen. Zum 2. Punkte: Boykotrs ſpricht ſich
Kollege Lepitz über die gerechte Forderung des einzuführenden all

emeinen Arbeitsnachweiſes aus und ſtellt in ſchlichten aber kernigen
orten die bisherigen mißlichen Verhältniſſe im Brauerei- Gewerbe

dar. Ferner wurde angeführt, daß eine regere Beteiligung bei den
Arbeiten, welche der Organiſotion namentlich jetzt obliegen, er
wünſcht ſei. Kollege Lepitz zollte hierauf den ewerk
ſchafteir für die Unterſtützung des r ſeinen Dank Der
3. Punkt: Verſchiedenes zeigte nichts Erhebliches, und nachdem

orbenen Kollegen Hennig in ehrender Weiſe gedacht worden
war, ſchloß der Vorſitzende um 6 Uhr die Verſammlung.

Aus dem Reiche
Berlin. Ehebruchsdrama. Der Friſeur Koder wußte-

daß der W Student Flemming der Liebhaber von Koders
Frau war, die von ihrem Mann getrennt lebte. Koder lauerte
dem verliebten Paare, das in einer andern Wohnung ſeine Zu-
ammenkünfte hatte, auf. Es kam dabei zu einem Ringkampf, bei
em Flemming unterlag. Dieſer zog plötzlich, während Koder

auf ihm kniete. einen Revolver aus der Taſche und jagte ſeinem
Gegner eine Kugel in die linke Schläfe. n Schutzmann eilte

hinzu und brachte die Kämpfenden auseinander. Flemming, der
ebenſo wie Koder noch am Boden lag richtete in der Erregung

die noch mit drei Schüſſen geladene 1 auch gegen den Be
amten, wurde jedoch überwältigt, bevor er feuern konnte. Eine
Eheſcheidung aus den Kreiſen der hohen Ariſtokratie
vollzog in voriger Woche das Potsdamer Landgericht. Der
Graf v. Königsmarck auf Schloß Plaue wurde von ſeiner
Gattin, einer Prinzeſſin Wied, nach 32 jähriger Ehe,
der mehrere Kinder entſproſſen ſind, geſchieden. Zu dem Termin
waren Graf v. Königsmarck und ſeine ſchon längere Zeit in

Dresden lebende Frau erſchienen, auch waren verſchiedene, ehe
j mals zum Geſinde des Grafen gehörende Perſonen geladen,
welche angeblich über Familienangelegenheiten Zeugnis ablegen
ſollten. Dazu kam es aber nicht, denn die Ehe wurde auf Grund

gegenſeitiger Abneigung Leſchieden. Eine Tochter des Grafen v.
Königsmack iſt mit dem Flügeladjutanten des Kaiſers, General
lieutenant v. Biſſing in Potsdam, eine andere Tochter mit demGrafen Radolin, Premierlientenant im Regiment der Gardes du

Corps, verheirgtet.
Berlin. Gegen Jskrauts Wahl zum Prediger in der

Sophiengemeinde werden gegenwärtig Proteſtunterſchriften ge
ſammelt. Es wäre bedauerlich, wenn dieſe Proteſte Erfolg hätten.

Wegen Sittlichkeitsverbrechen iſt der Hauptlehrer
Felix Schmidt von der katholiſchen Schule in Neu Weißenſee zu
drei Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Der 31 jährige Mann
atte in mehreren Fällen Schülerinnen mißbraucht. Der
aiſer hat dem evangeliſchen Troſtbunde ein Erinnerungs-

blatt geg. welches er auf ſeiner italieniſchen Reiſe entworfen
hat. Das Blatt ſtellt die Germania dar, welche den Trauerflor

ſoeben den Leuchtturm paſſiert und in den Hafen einfährt. Am
obecen Rande des Bildes leuchtet in goldenen Strahlen das Kreuz,

am unteren Rande iſt in Medaillonform ein Bild des Gekreuzigten
angebracht. Den Stadtvätern, welche bei aller frei
ſinnigen Unentwegtheit den Atheismus ſtrengſtens verab
ſcheuen und im Grunde ihres Herzen dahin trachten, daß die Reli

gion dem Volke „erhalten“ bleibe, drohen ſeitens der Kirche neue
Freuden. Die Konſiſtoriglordnung von 1573 iſt nämlich ſchon
wieder gegen die Berliner Stenerzahler hervorgeholt worden. Auf
Grund dieſes verſtaubten Dokument hat der Poiizeipräſident
v. Windheim die Stadt Berlin für verpflichtet erklärt, zum Bau

einer neuen Kirche für die Golgatha Gemeinde, die angeblich
dringend notwendig iſt, 174655 M. beizuſteuern. Man möge nicht

verabſäumen, zu dieſem Gelde noch einige freie Plätze für Kirchen
bauten draufzugeben. Erſchoſſen hat ſich nach dem erſten
Verhör auf der Polizeiwache der Bankier Schneider.

Sondershauſen. Aufreizung von Soldaten zum
Ungehorſam gegen rechtsgiltige Verordnungen. Die
Strafkammer beim hieſigen Amtsgericht hat am 2 Juni den

der Staatsanwaltſchaft Anzeige, daß er Schuhmacher Albert Voigt und den Maurer Wilhelm Nottrodt
r der Staatsanwaltſchaft Anzeige, daß er. wegen Vergehens gegen S 112 des Str.-G.-B. zu 4 Monaten Ge

verurteilt. Beide hatten eine ſozialdemokratiſche Flug-
chrift „Das Schlachtenjubiläum“ verbreitet in welcher die Ereig-

niſſe von 1870 im ſozialdemokratiſchen Sinne beſprochen werden
und welche mit dem Ausrufe ſchließt: „Krieg dem Kriege!“
Die Verbreitung an ſich wäre zwar nicht ſtrafbar geweſen,
aber die Angeklagten hatten das Mißglück, die Schriften auch in
einem Hauſe zu verbreiten, welches als Standquartier für
Soldaten diente. Dies hätten ſie, ſo heißt es im Urteile,
offenbar bemerken müſſen und haben es auch bemerkt, denn ſie
haben durch das Fenſter geſehen und beim Lampenſchein Soldaten
im Zimmer wahrgenommen. Die Angeklagten haben ferner, wie
das Gericht annimmt, gewußt, daß ein Korpsbefehl ergangen iſt,
wonach es den Soldaten verboten iſt, ſozialdemokratiſche Schriften
u leſen, zu verbreiten und in ihre Quartiere J DieſerKorpobefeht iſt eine auf Grund kaiſerlichen Befehles erlaſſene

eſetzliche Anordnung, wie ſie S 112 d. Str. G. B. im Auge hat.Jur Verletzung dieſer Anordnung haben die Angeklagten nach der
Feſtſtellung des Gerichtes die Soldaten anreizen wollen. Gegen
das erwähnte Urteil hatten die Angeklagten Reviſion eingelegt,
die am Donnerstag den 3. Strafſenat des Reichsgerichtes beſchäf
tigte. Behauptet wurde, das Urteil enthalte unlösbare Wider
ſprüche. Der Reichsanwalt erklärte ſolche nicht finden zu können.
Nach den geben hätten die Angeklagten das betr. Verbot
ekannt, alſo dolos t. Das Reichsgericht erkannte auf
erwerfunz der Reviſion.
Glogau. Plötzlich die Sprache verloren hatte ein

9jährliches Schulmädchen während des Unterrichts. Das Kind
beſchrieb ſeinen Zuſtand auf der Schiefertgfel und ſetzte auf dieſe
Weiſe den Lehrer von ihrem Zuſtande in Kenntnis. Eine zweck-
mäßig eingeleitete ärztliche Behandlung war im ſtande, den Fehler
nach einiger Zeit wieder zu hebeonn.

Göttingen. Etwas fürs Militärgericht. Ein Soldat
letzten Manövers an einem Unteroffizier thätlich vergriffen und

Jn wenig Tagen wäre
der Mann zur Reſerve entla
in Aufregung verſetzt hat, wird noch nicht geſagt.

Dresden. Die Polizei hat drei Perſonen, darunter einen
Graveur, verhaftet, welche ſich mit der Herſtellung von Brief
marken beſaßten.

Metz. Diſtanzritt. Nach Schluß der Manöver in Lothringen
erhielt der Huſarenleutnant Hausmann vom Kaiſer den Auftrag,
nach Monza zu reiten und dem Könige Umbert, der Chef des
betreffenden Huſarenregiments iſt, zur bevorſtehenden Vermählung
des Kronprinzen die Glückwünſche des Regiments zu übermitteln.

Kilometer.
ena. Verurteilung eines Bierpantſchers. Das
öffengericht verurteilte den jetzi in Eſſen in Haft befindlichen

des in Goslar einquartierten Bataillons hat ſich während des

gnis. Kemm verſchänkte u
ogar Spülwaſſer in die nur r mit Bier gef 2
örner der Studenten. Die Lehrlinge, die ſich gegen ſein Treiben

w. wollten, bedrohte er mit
enach. Bei der egd ilhelmsthaler Forſt wurde

ein Treiber, der 21 jährige Senff aus Eckartshauſen, v on
dem Großherzog durch einen Kugelſchuß am Kopfe
und r r ſollen ſchon 270 PerſMünchen. Jm Habererprozeß ſo on onenverhaftet ſein, und Was finden neue Verhaftungen ſtatt. Jn

der gen der Haberer herrſcht ungeheuere Erregung. Die C.
der Verhafteten haben ſich nichts bei gedachtſich eben an einer Jahrhunderte alten Volksſitte veteil Auf
rig Weiſe man hinter die Organiſation der Habereriſt, iſt noch nicht ger bekannt. Aber ſo viel iſt cwiß: Wird
man die Haberer die Strenge des Geſetzes fühlen laſſen und wird
man, wie es heißt, die Verhandlung nicht vor das Schw
bringen ſondern vor den Berufsrichter, dann wird ein Umſchwung
in der Stimmung der Bevölkerung Platz greifen, welcher der Re
ierung noch ſchwerere Stunden bereiten wird, als das Haberern.
iele Exiſtenzen ſind durch die Verhaftungen ſchon vernichtet.
Emmerich a. Rh. Das T der Jnternationalen Kunſt

ausſtellung zu Berlin hat in den Muckerkreiſen des Rheinlandes
und Weſtfalens häufigen Anſtoß erregt. So hatten ſich auch hier
mehrere fromme Seelen über das höchſt anſtößige Plakat beim
Bürgermeiſter beſchwert. Der fürſorgliche Stadtvater ordnete
ſchleunigſt an, daß die offen herzige Schönheit entfernt werde.
Der Buchhändler aber, dem das Plakatweſen unterſteht, faßte die
Sache von der ſcherzhaften Seite auf und erwiderte: er werde zurBeruhigung der Znoſthchen Gemüter der allegoriſchen Figur den

Buſen abkratzen oder verkleiſtern laſſen, obwohl er
eine Verpflichtung dazu nicht anerkenne. Das Kunſtplakat ſei in
ganz Deutſchland unbeanſtandet zu vielen Tauſenden verbreitet
und errege keinerlei Aergernis. Jn Emmerich herrſchte erſt wieder
Ruhe, nachdem man der Figur ein artiges Mäntelchen umgehängt

atte.
Königsberg. Vom Schnapsteufel beſeſſen. Eine auf

regende Szene ereignete ſich gelegentlich der Erntefeſtfeier in Ge
mirren. Ein Arbeiter verſuchte ſeinen Sohn mit der Axt zu ent
haupten. Der Junge hatte nämlich beim Viehhüten Vieh in ein
Rübenfeld gehen laſſen. Darüber geriet der Mann ſo in Wut,
daß er dem Jungen Hände und Füße band und ihn auf einen
Klotz legte, um ihn zu enthaupten. Als er eben ausholte, kam zu
fällig der älteſte Sohn aus der Stube. Dieſer bemerkte die teuf
liſche Abſicht des Vaters, ſprang hinzu und entriß ihm die Axt.
Nun wollte der Unmenſch aber ihm und der inzwiſchen herbei

eeilten Frau an's Leben gehen. Erſt als noch einige handfeſte
Länner zu Hilfe gerufen wurden, gelang es, den wütenden Men

ſchen zu überwältigen. Der Junge aber hatte vor Schreck faſt die
Sprache verloren, denn als man ihn von ſeinen Feſſeln befreite,
konnte er nur noch ſtammeln.

Königsherg. Ein Polizeiſtadtrat als Meineidiger.
Gegen den Stadtrat Witſchel, der frühere Polizeiverwalter Tilſits,
beginnt heute vor dem r in Tilſit der Prozeß wegen
wiederholten wiſſentlichen Meineid s. Stadtrat Witſchel
hatte ſich durch rigoroſe a z in der Bürgerſchaft
ſehr unlieb gemacht. Selbſt der Oberbürgermeiſter Theſing, der
dem Witſchel die Polizeiverwaltung übertragen hatte, war mit dem
Verhalten des Witſchel keineswegs einverſtanden, zumal er dasſelbe
zum Teil für ungeſetzlich hielt. Es kam infolgedeſſen zwiſchen dem
Oberbügermeiſter und dem Stadtrat zu ſehr heftigen Auseinander
ſetzungen. Witſchel ſoll dabei den Oberbürgermeiſter mit dem
Revolver bedroht haben. Das Verhalten des Stadtrats Wilſchel
wurde in der Tilſiter Allgemeinen Zeitung Gegenſtande
der Kritik gemacht. Durch dieſe fühlte ſich Witſchel beleidi
Er ſtellte deshalb Strafantrag. Bei der Verhandlung geriet
Stadtrat Witſchel in Widerſpruch mit allen anderen Zeugen. Er
wurde infolgedeſſen plötzlich wegen Verdachts des wiſſentlichen
Meineids de und hat ſich nun dieſes Verbrechens wegen
vor dem Gerichtshofe zu verantworten.

e
it B

Vermiſchtes.
Das Jnudenviertel von 93 (Nordafrika) iſt am Dienstag

und geſtern niedergebrannt. ehrere Perſonen ſind mit ver
brannt, viele Hundert haben kein Obdach.

Ein furchtbarer Orkan hat an der Oſtküſte Nordamerikas
ewütet. Jn Sawannah ſind mehrere Perſonen getötet worden;
er Schaden iſt ſehr groß.

itteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)

iſt gen das 52. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
nhalt heben wir hervor: Doppelter Kummer. Ein neues

Buch von Deville. Von Karl Kautsky. (Schluß.) Die wirt
Einrichtungen 537 Wohle der Arbeiter in den Theer

abriken. Von Heinrich Vogel. Die feige Jnvektive eines ſo
zialdemokratiſchen Schimpfblattes. Revue der Revuen. No-
tizen: Ernährung der Volksſchulkinder. Englands Konſum ſeit
1875. Feuilleton Die Klaſſengegenſätze in den ſpaniſchen Zunft
kämpfen zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts. Von Heinrich
Cunow. (Schluß

Böllberger Mühle.
Jhren hieſigen und auswärtigen Freunden ſagtdie Müllerkommiſſion hierdurch ihren Dank für die große

Aufmerkſamkeit, mit welcher das Abſatzgebiet der Böllberger
Mühle beobachtet wird. Nachdem die ſchauderhaften Zu-
ſtände, welche in der Mühle herrſchen, vom Volksblatt ans
Tageslicht gezogen worden ſind, iſt es ein Leichtes, auch in
gegneriſchen Kreiſen wirkſam zu ſein. Wir bitten unſere
Freunde, das zu thun. Wenn nicht in früherer Weiſe das
Volksblatt fortlaufend die Angelegenheit behandelt, ſo iſt
das auf die vom Gericht beliebte Auslegung des groben Un
fug Paragraphen zurückzuführen. Umſomehr ſind unſere
Freunde und Genoſſen hier und auswärts auf ſelbſtändiges
Wirken hingewieſen.

Furcht, aber keine BVeſſerung. Die ſtolze Mühlen-
verwaltung, die immer hoch zu Roſſe ſaß, hat ſich bereit
finden laſſen, die Stadtfuhren vom Vormittag auf den Nach-
mittag zu verlegen. Freilich brauchen nicht mehr ſo viele
Wagen zu fahren, denn das Abſatzgebiet in der Stadt iſt
ſehr zuſammengeſchrumpft. Andere Wagen und andere Aus
fahrzeit aber es nützt alles nichts. Die Arbeiter halten
ſtrenge Wacht.

Mitteilungen der Brauerei Kommiſſton.
Herr Otto Hanſi in Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 63,

erklärt, daß er kein Viktualiengeſchäft neben ſeiner Buch-

ſtütze.

binderei beſitze, daß er Bauerſches Bier beziehe, ſei
ſelbſtverſtändlich, da dieſe Firma ihn ebenfalls unter

Das Bauerſche Bier gebrauche Herr Hanſi für den
eignen Bedarf, nicht aber zum Verkauf. Herr Krauſe,

Viktualiengeſchäft, Wörmlitzerſtraße 9, hat das Freybergſche

Der Ritt dauerte ſieben Tage, die Entfernung beträgt etwa 730

Bier abgeſchafft.

Friefkaſten der Kerdaktien.
A. B. J tereſſe des B enden ſelbſt iſt es unmöglidie G deiegenhet in r n Weint in Fluß zu



Aufrufan die Arbeiter von Mühlberg und Umgegend.
Seit dem Beſtehen des bieſgen ſozialdemokratiſchen Arbeiter

vereins, womit gleichzeitig die ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung
hier in Fluß kam, trachten auch ſchon die Gegner darnach, die
böſen o wieder auszurotten. Sie haben natürlich einen be

en Grund dafür; wurden ſie doch manchmal ſchon im
olksblatt arg gekennzeichnet. Jhr Hauptaugenmerk hatten ſie auf

die Abtreibung unſeres Vereinslokals gerichtet, indem ſie glaubten,
daß wenn wir keine öffentliche en r bhalten können,
die ſozialiſtiſche Jdee dann verſchwinden würde. Erfreulicherweiſe
hatten ſie bis i damit wenig Erfolg. Als nun am letzten Sonn
tag eine öffentliche Volks- Verſammlung hier beim Gaſtwirt Herrn
Sickert abgehalten wurde, war derſelbe nach Schluß derſelben an
e mit der Einnahme dabei nicht zufrieden, beklagte ſich des

lb und fügte hinzu, daß er ſein Lokal nie wieder zu derartigen
wecken hergeben würde. Auf eine unmittelbare Vorſtellung da-

rauf beim Wirt, erklärte derſelbe dem hieſigen Vertrauensmarn
und dem Genoſſen Konrad Müller, welcher als Referent zu dieſer
Verſammlung erſchienen war, daß er durch unſere Sache in ſeinem
Geſchäft geſchädigt würde und beſtand darauf, als ihm vorgehalten
wurde, daß doch der Arbeiter-Turnverein, der Arbeiter-Verein und
der Holzarbeiter Verband ſtändiges Verkehrslokal bei ihm hätten.
Hierauf verließen ca. 30 Arbeiter als Gäſte ſofort das Lokal, ſo
daß nur einige wenige ſitzen blieben.

Und nun Jhr Arbeiter und Genoſſen von Mühlberg! Jhr ſeht
wie leichtfertig mit Euch umgeſprungen wird. Zeigt aber, daß

hr es ernſt nehmt, wenn Jhr Sonntags Eure ſauer verdienten
roſchen ins Wirtshaus tragt. Herr Sickert lebte bisher faſt aus

ſchließlich von Arbeitergroſchen und wird es bald einſehen, wie
weit er ohne Arbeiterverkehr kommt. Es liegt nun an Euch!

e

Zeigt, daß Jhr als Arbeiter nicht gewillt ſeid, als Spielball der
vereinigten Reaktion zu gelten. Beweiſt, daß mit Euch gerechnet
werden muß. Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es, Herrn Sickert
mit Beſuch nicht zu beläſtigen, ſo lange er uns ſein Lokal nicht
S Verfügung ſtellt. Mag ein jeder Arbeiter, ob uns oder alt,

ies beherzigen. Es giebt noch andere Lokale, in denen wir als
Arbeiter gern ger werden. Arbeiter, Genoſſen! Nochmals er
eht an Euch der Ruf: Steht wie ein Mann, wenn es gilt, den

nd zu bezwingen
eh]

n m e e
Sonntag den 4. Oktober nachmittags 3 Uhr

öffentliche

in der Zentralhalle.
v r 2. Die r des GothaerReferent: Ad. Thiele aus Halle. 2. Wahl eines De

Die Genoſſen des Mansfelder Wahlkreiſes werden um zah
ſcheinen erſucht.

und Landwehrſtraße 2).

I Hisleben.
Partei- Verſammlung

Parteitages.
legierten für den

er Vertrauensmann.

Halleſches Adrebuch. Wie aus dem Inſerate in dem An
zeigenteile der heutigen Nummer erfſichtlich iſt, gela gen Hausliſten,
welche das alleſche Adreßbuch erlag von
W. Kutſchbach, beſtimmt ſind, des Umzuges wagen erſt vom
3. Oktober ab zur Ausgabe. Jm Intereſſe der Richtigkeit und
Vollſtändigkeit des wichtigen Nachſchlagewerkes erſcheint es angebracht, die Liſten möge ſogleich Wrglaci auszufüllen. er
r bittet dringend, die Firma: Halleſches Adreßbuch, Verlag
von W. Kutſchbach, genau zu beachten.

Ztaudrsauetliche Nachrichten.

Hahe, den 30. September.
Aufgeboten: Der Hilfsbremſer Hermann Dockhorn und Ling

Lange (Steinweg 36). er Vize-Feldwebel Hugo Knauf und
Luiſe Schulze Reilſtraße 128 und Georgſtraße 12). Der Spiel
kartenarbeiter Otto Heinrich und Minna Froſt (Hirtenſtraße 17

Der prakt. Arzt Dr, med. Rich. Gaebe-
lein und Emma Lippold Nietleben und Steinweg 27). Der Buch
halter Emil Kramer und Emilie Krauſe (Ranniſcheſtraße 19 und
Geiſiſtraße 22). Der Bürſtenmacher Theodor Karl und Jda Tag
(Zenkerſtraße 14). Der Schloſſer Julius Karl Schmidt u Anna

(Streiberſtraße und Löbejün). Der Maſchinen Techniker
ohann Haack und Jda Pollehn (Halle a. S. und Henningen).
er Fabrikarbeiter Eduard Hagemeiſter und Thriſtiane Köhler

(Schlettau).
vier (Franckeſtraße 12 und Brachſtedt).

heſchließungen: Der Former Paul Witt und Henriette
Vollmer (Wolfſtraße 21). Der Geſchäftediener Karl Schmeiße-
und Meta Wittenberg Wuchererſtraße 27 und große Wallſtr. 32).
Der Hilfsbremſer Paul ehe und Selma Rungius (Branden
burgerſtraße 1 und Georgſtraße 2) Der Maurer Hermann Theile
und Marie Hampel (Manefelderſtraße 4). Der Kaufmann Her
mann Staudtmeiſter und Klara Becker (Sternſtraße 11 u. Weiden-
plan 4). Der Mufſiker Hermann Görlach und Bertha Henſchel
(Zenkerſtroße 13). Der Schuhmachermeiſfer Hermann Lorenz und
Friederike Märker (kleiner Sandberg 8 und Königſtraße 24).

Geboren: Dem Fleiſcher Albert Dietrich eine T., Friederike
Marie Roſa Schwetſchkeſtraße 99. Dem Weißgerber Wilhelm
Löwenberg eine T., Martha (Wörmlitzerſtraße 95). Dem Fiſcher
Karl Knöchel eine T., Marie Martha (Saalberg 14
Maurer Friedrich Kirchner ein S., Friedrich

Zeutſcher Holzarbeiter-Berband. Au

Uhr
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 3 Okt. abends 8
W Vereinsabend W

im Reſtaurant Meineck, Schaarenſtr.
Tagesordnung: Nochmalige Be

regung des angenom. Antrags über
die Beitragſammler. Verſchiedenes

Die Mitglieder werden erſucht, ihre ie
Beiträge bis Schluß des Sept. wegen
der bezahlen. Nach einem

Beſchluß der Mitglieder Verſammlung
werden alle Mitglieder, welche 13 Wochen
reſtieren, in der Mitgliederverſammlung

e

Richard R

arteitag.regeg Er

Freitag den 2. Oktober abends 8 h Uhr
W Sitzung bei

emachten Aenderurgsanträge. 2. Wie können
ranchen zur Organiſation gebracht werden 3. Bericht über den

in den einzelnen Gewerken von deren Delegierten (die
wo
träge und Mitteilungen.

an Ad. Thiele erbeten.

Gewerkschafts- Kartell.
Grothbe, Händelpark.

Tagesordnung: 1. Beratung und Beſchlußfaſſung über die zum Regulativ
die noch nicht organiſierten

en ſich bis dahin von dem Stand ihrer Organiſation unterrichten). 4. An 14. Vorſtell. 11. AbonnementsVorſt.

Die Aenderungsvorſchläge zum Regulativ werden bis Donnerstag ſchriftlich Nivität!

Der Vorſtand.

Emma Frieda (große Brunnenſtraße 59).

Brunnenſtraße 11).

v

Der Schuhmacher Wilhelm Rüprich und Emma Virwenheiße 33).

Richard Hugo Kurt Burgſtraße 8).

elderſtraße 1). Dem Kaufmann Heinrich Schaefer eine T. Helenehre (Marienſtraße 1).
Der Schneider Karl Raabe, 35 J. (Klinik). Des

Forſterſtraße v
Geſtorben:
l iſter Emil Zipprich T. Emmy, 12emſter a Weh S Guar, 10 M (unih

Witwe Eliſe Heintz geb. v. owska, 72 J. (am Kirchthor 14).
Des Kaufmann Heinrich Richter S. Hans, (Barfüßerſtr. 1).Des e Julius Sling T. Jing 9 tkaſte 4).
Der Ärbeiter Ehrgott Kühnemann, 58 J. (Heinrichſtraße 8). Des
Arbeiler Johann Maurer Ehefrau Klara geb. Peuſchel, 43 J.
(Klinik). Des Bergarbeiter Gottlieb Hedermann T. Emma, 11 J.
(Klinik). Die Hoſpitalitin Pauline Piumberg geb. Lautenſchläger,
81 J. (Hoſpital).

iebichenſtein, vom 26. bis 29. September 1896.
Aufgeboten: Der Brauereiarbeiter H. Arnrich und H. Hammer

(Eichendor e 34 und Trothaerſtraße 12).
Eheſchließungen: Der Bäcker R. E. Protzſch urd A. F. A.

Ditze (Böckſtraße 12). Der Schuhmachermeiſter J. A. Hafermalz
und E. A. Boßmann geb. Riehl Reilſtraße 44).

Gevoren: Dem Maler H. Hummel ein S., Hermann Kurt
(Wittekindſtraße 31). Dem Stellmacher C. G. Sachſe eine T.,

Dem Fabrikarbeiter
G. Damm eine T., Emma Martha (Eichendorffſtraße 34). Dem
Müller F. H. Heitmann eine T., Paula Roſa Adolfſtraße 2).

Ch. L. Sachſe ein S., Bernhard Kurt (große
Dem Kernmacher R. R. Brand ein S.,

Dem Geſchirrfülrer C. H.
Gertrud Minna (kleine Goſenſtraße 4). Dem
E. Schnabel ein S. Emil Walther (gro

Dem Tapezierer C. A. Schwalbe ein S.,
Karl Julius Albert (große Brunnenſtraße 23). Dem Fabrik
arbeiter H L. Grimm ein S. Hermann Karl (Triftſtraße 7).

Geſtorben: Die Witwe P. D. Ch. Hierl geb. Krakau, 57 J.
(Triftſtraße 13) Des Zimmermann C. A. Banſe T. Martha
Hesdwig, 3 M. (große Brunnenſtraße 43). Die Witwe C. Kermeß

Budel eine T.,
Bahnarbeiter K.

geb. Stritter, 75 J. (Hoheſtraße 14). Die Witwe W. Krahmer
geb. Brandt, 52 J. (Witltekindſtraße 34). Ein unehel. S. 1 J.
(große Brunnenſträße 31). Die Witwe K. W. Brandt geb. Lenzner,
77 J. (Reilſtraße 104). Die Rentnerin Witwe J. Merkel geb.

hanſen, 78 J. (Mariinſtift).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Braudt in Halle
T

s den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermitteln wird geſucht der Aufenthalt des 1843 in Elberfeld ge

borenen Pferdehändlers Emil Winkel; desgleichen der Aufenthalt des 1852
zu Halle geborenen Arbeiters Eduard Rothe und des 1860 zu Halle geborenen

onniger.
Die Wohnungsveränderungen beim bevorſtehenden Umzugstermin

ſind n anzumelden.
e Maul und Klauenſeuche iſt unter dem Viehbeſtand des Vieh

händlers Schloß in der Königſtraße ausgebrochen. ß
Die Einlöſung der am 1. Okt. fällig werdenden Zinsſcheine der 86er Anleihe

kannlan der Stadthauptkaſſe und an verſchiedenen Bankinſtituten bewirkt werden.
Die Zwangsverſteigerung des auf den Namen des Konſtantin Berg-

mann zu Friedeburg eingetragenen Koſſathengutes findet am 27. November im
bekannt gegeben und geſtrichen, auch er
halten die Mitglieder bei 3wöchent ichen
Beitragsreſten keine Zeitung mehr.

er Vorſtand.
StadtTheater in Halle.

Direktion Hans lulius Rahn.
tand der Freitag den 2. Oktober 1896.

Delegierten Anfang 72 Uhr. Ende R 10 Uhr.

Farbe blau.
Zum 4 Male: Novität!

Comteſſe G'ckert

er Arbeitsnachweis der Zimmerer
befindet ſich beim Kameraden

Anſpruch zu nehmen, werden gebeten, ſich an Obigen zu wenden.

Achtung! Cürminmer er. Aechtung!

E. Küſtenbrück, kl. Ulrichſtraße 31, I.
Es iſt Pflicht eines jeden arbeitsloſen Zimmerers ſich dort zu melden.
Die Herren Arbeitgeber, welche gewillt ſind, den Arbeitsnachweis in

Luſtſpiel in 3 Akten von Fr. v. Schön
than und Franz Koppel-Ellfeld.

Sonnabend den 3. Oktober 1896.
15. Vorſtell. 12. Abonnements-Vorſtell.

Farbe gelb.

Das Stiftungsfeſt
Schwank in 3 Akten von G. v. Moſer.

Hierauf:

Jn CivilSchwank in 1 Akt von Guſt. Kadelburg. 1

Kaninchen Züchter Verein
für Halle und Umgegend.

Stammerſchen Gaſthofe daſelbſt ſtatt.

Grösste Aus-

billigste

Prolss.

Gobr, Untermann
rosse Ulrichstrasse 25.

Walhalla Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Freitag und Sonnabend von 5 Uhr
aben s ab warme Knoblauchwurſt.
Max Reinhardt, Rahßcükate.

1 Vreumatſfrove
Die Elton Truppe, Pantomimen- T ſär VI. V h

daſelbſt und ber

Jeden Jreitag nach dem 1. u. 15. jeden Monats
T Verſammlung im goldnen Hirſch.

Anmeldungen von Freunden und Liebhabern der Kaninchenzucht werdenPerrn Herm. Berghaus, Steg 10, entgegengenommen.

Der Vorſtand.

Darſteller. (Eine verunglückte Droſchken-
fahrt.) Miß Mary Arniotis, Bra
vour- Athletin (Senſationelle Vorfüh-
rung!) Die drei Raymonds,
EliteParterreAkrobaten. Miß Ella
Leſter, Gymnaſtikerin mit „Lawinen-
ſtürzen Mr. Léonidas Arniotis

eit iſche Wurſt und Bratwurſt.Srga ä Jein, Mlgegrit verkaufen.
O. R an eer, Albin C V auil

Leipzigerſtraße 42. JNickel-Remontoir Uhren 5 M., Silbe Siümom.

7 S 10 r SeeRegulateure, age gehen12 Be 250 m Kanarienvögel

ertix zum Aufhängen, U 65 Pfennig.
W Raosetten 10 Pf.

Geſchäfts Eröffnung.
in meinem unteren Hausgrundſtü

billigen Preiſen zum

nung zu.

Teuchern, den 1. Oktober 1896.

Gardinen -Stangen W
in Nußbaum und Mahagoni in ſämtlichen Größen nur 65 Pf.

ardinen-Einri ev Zugg rdinen Einrichtung n

Heinrich Jacohby, i rehe
Beehre mich ergebenſt en, daß ich heute, vom 1. Oktober ab,

e Bahnſtraße 16 neben meinem, in
ſtraße 18 befindlichen Düngemittel, Bauartikel- und Schmiedekohlen Geſchäft ein

iſen- und Eiſenkurzwaren Geſchäft
mit einem reichhaltigen Lager vieler Sorten Oefen, Heerde, Nägel, Schippen,Spaten, Gabeln, aller Handwerkszeuge, Züchengerate, aller Sorten Oberbaiern U. d. Salzkammoſ gut

Wagen, Gewichte, Gemäße e. eröffnet habe. FreitaIch werde in dieſen Artikeln nur gute, beſtbewährte Fabrikate zu s
aufe ſtellen und ſichere den Herrſchaften, die mein

neues Unternehmen gütigſt unterſtützen wollen, aufmerkſame und reelle Bedie-

Ferd. Giresse, Sahntraße 16 n. 18.

mit ſeinen abgerichteten Hunden und
Katzen. r ermine vonSeldern, Lieder und Walzerſängerin.

Herr x Walden, Origival Ge
ſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Konzerthaus
Schönen großen Saal mit Parkett

Fußboden, ſowie roße ſchöne Vereins-
immer mit Nebenräumen halte
eſtens empfohlen.

C. Schieferdecker, Karlſtr.
rS andramaBahn-

Zeitz. Fiſchftr. G.
4. Serie:

S

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſir. 8.

Freitag
Schl2

Bettfedern,
Se Eiſen und Holz

empfiehlt

t

4

z

x

Danunen, fertige Betten, wie bekannt ſtreng relle und billigſte Be
zugsquelle. Fertige Jnlets, Bettbezüge, Betttü

ettſtellen, Matratzen

Eduarcil Graf, Halle a 5., Markt 11.

Unterplan 7.
Freitag

Schlachtefe ſt
3. 8anse,

Advokatenſtraße 9 a.

J

SJ
er,

Billigftes Arener für Reparag-
turen; z. B. neue Federn einrſetzen und
Regulieren der Uhr
Uhrringe a 10 f., Schluſſel

für jed M

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße Z.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Siſqhlermſtr

Männchen und Weibchen werden Sonn
abend den Z. u. Sontag den 4. Okt.
im Zentral Hotel zu den höchſten
Preiſen gekauft.

Soldatenkiſten.
Sghiebekiſten in allen Größen vor
väthig Gr. Märkerſtraße 23.

Ein Klavierſpieler
für Sonntag abend geſucht. Zu erfragenin der Volksbuchhandlung, Völberge e.

Einen Lehrling wünſcht unter günſt.Bedingungen ſofort eiuzuſt. IIen. günkt

Karl Kummer. Bäckerm iſter, Spitze 1.
Große Mehlwürmer, 2 Schog 15 Pf.

zu verkaufen Wolſſtraße 23, I r.
2 alte u. l neue Bettſt. Waſchw., FaßKleidungsſt. bill. zu verk. n t

Raſier Friſier u. Haarſchneide Salon
A. Hiesfmarn h. ſ. empf. n. Promenade 8.

Helle Werkſtelle ſofort zu beziehen.Naheris Dörge, alter artt 32.
Eine Wohn. St. K. und K. vermietet

Gibichenſtein, Schleifweg 7.
Frdi. Schlafſt. mit od. ohne Koſt off.O. Junghans, Weißenfels, P igeſte

Ein kleiner Schuh verl. Abzug. bei
C. Enke, Zeitz, Gartenſtr 31.

M., Glas, Zeiger,s Pf.
aratur Garantie.

Todesanzeige.
Montag den 28 September ſtarb nach
kurzen ſchweren Leiden unſere liebe

n n aim nahezu vollendeten fünften Lebens-
j hre. Dies meinen werten Freunden

öbel

5

Frl. ur
232

r h z ercte derarrtworties Auguſt Groß. Oruct r

Zuggardinen-Einrichtungen,

en. aſtsbuchdrugerei (e. G. m. ver Fafe.) van

und Bekannten zur Nachricht.

E. Mendorf und Frau.Freitag sSardinenſtangen, Roſetten Die Beerdigun d f aBettfedernSpezial-Geſchäft, neben Spindler's Färberei e wo J 8 ſt. empfi hit et 3 a
rWie o. Karl Köldol, Hendithetlate e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 230
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







